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Deutſchlan d. 
0. C. Reichstags ⸗ Verhandlungen. 
27. Sitzung vom 1. April. 


12 Uhr. Am Tiſche des Bundesrathes: von Bötticher, von Schelling, 
Scholz, Lohmann u. A. 5 

Auf der Tagesordnung ſteht die erſte Berathung des Geſetzentwurfs, 
betr. die Unfallverſicherung der Arbeiter. 

Abg. Dr. Bamberger: Kein Gegner der Vorlage hat die Abſicht, ſie 
in allen ihren Theilen und namentlich in ihren Beſtrebungen zu bekämpfen, 
aber auch kaum einer ihrer Fürſprecher wird fie in allen ihren Theilen ver⸗ 
treten wollen. Eine Verbeſſerung unſerer Legislation muß ja ſchon des⸗ 
halb allſeitige Zuſtimmung finden, weil fie von beiden Seiten des Hauſes 
in früheren Stationen der Geſetzgebung angeregt und der Regierung ent⸗ 
gegengetragen wurde, und ich ſelbſt, obwohl ein ausgeſprochener Gegner der 
beutigen Wirthſchaftspolitik, erkenne an, daß die Regierung unſeren Dank 
dafür verdient, daß fie ſich entſchloſſen bat, eine Vorlage, gleichviel welchen 
Inhalts, in Bezug auf den Gegenſtand, der uns beute beſchäftigt, zu 
machen. Dieſe Vorlage weicht zwar von meinen Vorſtellungen, wie das 
Geſetz gemacht werden fol, und vielleicht auch von denen der Mehrheit des 
Hauſes, ganz eniſchieden ab; aber ſie hat, indem ſie die falſche Richtung 
einſchlug, uns den richtigen Weg zu finden, um ſo leichter gemacht und 
daher nicht ſchädlich gewirkt. Ohne Zweifel wird und muß ſie an eine 
Commiſſion verwieſen werden, die allein das vorhandene Bedürfniß der 
Weiterbildung einer fo ſchwierigen Geſetzgebung erledigen kann und in 
ihrem ſchriftlichen Bericht die überaus vielgeſtaltige Materie uns greifbarer 
und durchſichtiger nahe bringen wird, als es bisber geſchehen konnte. Ich 
höre oft, auch Freunde, ſagen, man thäte am beiten bei der Kritik der Vor⸗ 
lage die Sache weniger principiell anzufaſſen und rein ſachlich die Zweck⸗ 
mäßigkeit der vorgeſchlagenen Beſtimmungen zu erörtern, und es laſſen ſich 
auch gewiß ſchon von dieſem Standpunkte aus ganz erhebliche Verände⸗ 
rungen der Vorlage begründen; aber ich will nicht verhergen, 15 das 
Prineip, auf dem ſie ſteht, für mich ein Gegenſtand des Anſtoßes ſehr be⸗ 
deutender Art iſt und daß der Schritt, den unſere Geſetzgebung durch An⸗ 
nahme der Vorlage auf der heute gegebenen Baſis thun würde, ein ſo be⸗ 
deutungsvoller wäre, daß wir uns die Prüfung der Grundſätze, auf denen 
fie rubt, unmöglich erlaſſen können. x 5 

Prüfen wir zunächſt die concreten Beſtimmungen des Geſetzes. Die 
Age der Verbeſſerung des e e ſpielt ja ſeit mehreren Seſ⸗ 

ionen. Man hat ihm vorgeworfen, daß es nicht zweckmäßig, ja ſogar in 
ſeinem Ausgangspunkte verfehlt ſei, welcher Gedanke auch der heutigen Vor⸗ 
lage zu Grunde liegen muß. Ich kann dieſen Vorwurf nicht annehmen. 
Die Reichsgeſetzgebung hat ſofort im erſten Jahre ihres vollen Wirkens im 
Jahre 1871 ſich der wichtigen Aufgabe unterzogen, ſich des Grundſatzes der 
Verantwortlichkeit des Arbeitsgebers gegenüber dem Arbeitnehmer zu be⸗ 
mächtigen. Das war vielleicht für manche Geſetzgebung, wie z. B. für die 
in der Rheinprovinz kein großer Schritt, für die Provinzen des gemeinen 
deutſchen Rechts und einiger Landrechte war es ein ſehr großer, denn die 
Verantwortlichkeit für angeſtifteten Schaden iſt in vielen Rechtſprechungen 
und Geſetzgebungen eine außerordentlich geringe. Die Praxis der ſtarren 
Beweistheorien, der ſchwerfällige Gang der Klagen, der inſtinktive Schutz 
der Beklagten hatten dazu geführt, daß entweder die Schadensklage voll⸗ 
ſtändig abgewieſen wurde oder auf ein verſchwindend geringes Reſultat 
binauslief. Den Herren, die im Jahre 1871 unſeren Berathungen über 
das Haftpflichtgeſetz beigewohnt haben, iſt vielleicht jene Illuſtration erinner⸗ 
lich an den Paar Schlafſchuhen, die als Erſatz einem Manne zugesprochen 
wurden, deſſen Beine bei einem Unfall zerquetſcht worden waren. Es war 
alſo die Ausvehnung der Grundſätze der Verantwortlichkeit ein großer 
Schritt und es ſcheint mir kein begründeter Vorwurf, wenn man den da⸗ 
maligen Geſetzgebern entgegenhält, daß fie vielleicht etwas beſcheiden, etwas 
zängſtlich in der Normirung dieſer Principien vorgegangen wären, wie es 
bei einem erſten Verſuch begreiflich iſt. Wir hatten damals eine ſtrenge 
Verantwortlichkeit nur für Eiſenbahnen proclamirt, im übrigen hat man ſich 
auf den Standpunkt der Vorſicht geſtellt, ohne zu verzichten, das Geſetz zu 
verheſſern, wenn die Erfahrungen Belehrungen darüber geboten hätten. 

Ebenſowenig ſcheint es mir begründet, wenn der Rechtſprechung als 
ſolcher nun der Vorwurf gemacht wird, daß ſie das gegebene Geſetz unzu: 
länglich angewendet habe. In der letzten Zeit iſt gerade über dieſe Frage 
eine Veröffentlichung von einem Juriſten, der bei dem Oberhandelsgericht 
reſp. Reichsgericht in Leipzig thätig iſt, erſchienen, die in ganz minutiöfer 
Zuſammenſtellung beweiſt, wie die Rechtſprechung der oberſten deutſchen 
Gerichte weder an Humanität noch an Intelligenz und Beweglichkeit in der 
Auslegung des Geſetzes etwas zu wünſchen übrig ließ. Und ich glaube, 
ſoweit es möglich war, dem humanen Gedanken des Geſetzes Rechnung zu 
tragen, iſt es durch die Rechtſprechung auch geſchehen. Nun komme ich zu 
dem Punkte, daß im praktiſchen Erfolge die Haftpflichtverantwortlichkeit ſich 
unfruchtbar gezeigt habe. Das ſprechen mit wenigen Sätzen die Motive 
in einer etwas wegwerfenden Weiſe aus. Es ſind uns in der letzten Zeit 
aus der Mitte der Nächſtbetheiligten, der Unfallverſicherungs⸗Geſellſchaften, 
eine Reihe von Documenten zugegangen, die uns zeigen, daß die Sache 
dich durchaus nicht jo verhält, wie ſie uns hier dargeſtellt wird. Es ſind 
in der kurzen Zeit von 10 Jahren, daß das Geſetz gemacht wurde, anſehn⸗ 
liche Geſellſchaften — ich glaube 9 oder 10 an der Zahl — entſtanden blos 
zu dem Zweck, den Gedanken des Geſetzgebers in die Wirklichkeit zu ver⸗ 
ſetzen. Wenn man bedenkt, daß es eine neue Materie war, daß dazu der 
Apparat großer Geſellſchaften und capitaliſtiſcher Bildungen nötbig war, 
wird man zugeben, daß die Praxis durchaus nicht träge hinter der Aufgabe 
zurückgeblieben iſt, welche ihr das Geſetz vorgezeichnet hat und die Leiſtungen 
dieſer Geſellſchaft find ſehr erheblicher Natur. So war im Jahre 1880 bei 
den beſtehenden deutſchen Unfallperſicherungs⸗Geſellſchaften eine Geſammt⸗ 
Zahl von 860,000 Arbeitern verſichert, an welche 17 Millionen Mark für 
Schaden bezahlt worden ſind, wobei eine RN durchlaufende Rente von 
eiwas über 200,000 M. an Penſionen zu zahlen war. 

Es iſt ferner bemerkt worden, daß über die eigentliche Verpflichtung des 
beſtehenden Haftpflichtgeſetzes binaus einzelne Arbeitgeber, Gewerbetreibende 
ſich bemüßigt ſahen, überhaupt ihre Arbeiter gegen jeden Schaden zu ver⸗ 
ſichern, auch gegen den, für welchen fie nicht perantwortlich find, und daß 
die Zahl dieſer Arbeitgeber die bedeutende Ziffer von 20,000 bereits er⸗ 
reicht hat. Das ſcheinen mir Reſultate, die bei der Jugend der ganzen 
Sache wahrlich nicht zeigen, daß jenes Geſetz auf unfruchtbaren Boden ge⸗ 
fallen ſei und man ihm nach den bisherigen Erfahrungen die Lebensfähig⸗ 
keit abſprechen dürfe. Im Gegentheil, man dürfte ſich der Ueberzeugung 
überlaſſen, daß die Praxis der vorhandenen Inſtitutionen und Leiſtungen 
in der nächſten Zeit ſich erheblich weiter ausbilden wird. In anderen 
Ländern finden wir ein Vorbild, daß auch ohne ſtaatliches Eingreifen und 
ohne Zwangsgeſetzgebungen gerade dieſe Geſellſchaften ſich außerordentlich 
entwickelt haben. So bat die engliſche Geſellſchaft „Providential“ im 
Jahre 1880 für 5 Millionen Mark Verſicherungs⸗Policen ausgeſtellt und in 
Demſelben Jahre blos für Sterbefälle über 11 Millionen Mark bezahlt. 
Das iſt unter einer ganz freien vom Staate weiter nicht pouſſirten Geſetz⸗ 
gebung geleiſtet worden, und bei der Billigkeit unſerer deutſchen Ver⸗ 
ſicherungs⸗Geſellſchaften dürften wir meiner Anſicht nach erwarten, daß ſie, 
wenn auch nicht in ſo koloſſalem Maße, wie das bei den engliſchen Ver⸗ 
bältniſſen denkbar iſt, jo doch entſprechend lebhaft die Sache bei uns weiter 
entwickeln werden. Ich muß alſo von vornherein dem Gedanken entgegen⸗ 
treten, daß, ſei es die Rechiſprechung, ſei es die Praxis der Unfallverſiche⸗ 
zung, uns einen Grund gäbe, von dem Boden der heute beſtehenden Geſetz⸗ 
gebung abzuweichen, und ich halte es für den natürlichſten Gedanken eines 
jeden Geſetzgebers, daß, wenn er auf Reformideen verfällt, er nicht zunächſt 
fragt: wie werfen wir das Geſetz um, das wir vor 10 Jahren gemacht 
haben? ſondern: wie bilde ich es weiter aus? und wenn ich bier zu dem 
Reſultat gekommen bin, daß eine geſunde Baſis vorhanden iſt, ſo halte ich 
es zunächſt für gegeben, zu fragen, ob ich auf dieſer Baſis die Sache weiter 
bilden kann, oder ob ich zu etwas ganz Neuem übergehen muß, wobei ich 
naturgemäß darauf rechnen darf, wieder 10 Jahre Lehrgeld zu geben, wieder 
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eine Schule durchzumachen, die ich jetzt bereits bis zu einene gewiſſen Punkte 


durchlaufen habe. : 

Es kommt dabei noch etwas in Betracht, was für mich von großer 
Wichtigkeit iſt, nämlich daß wir ſofort wieder eine Reihe von privaten An: 
ſtrengungen vernichten, die wir ſelbſt durch die geſetzliche Initiatide eben 
erſt ins Leben gerufen haben. Es iſt ja jetzt in unſerer wirthſchafklichen 
Geſetzgebung die Neigung, ſich überhaupt bald dieſes bald jenes wirthſchaft⸗ 
lichen Zweiges bemächtigen zu wollen, ſei es, weil ſie einen finanziellen, 
ſei es, weil fie einen moraliſchen Erfolg zu erzielen hofft. Ich halte das 
nicht für gut. Wenn wir — und ich glaube, wir werden doch in unſerer 
großen Mehrheit darüber einig ſein — einig ſind, daß das Gedeihen der 
Geſammtbeit doch immer ſchließlich wieder auf die Initiative und die 
Thätigkeit der Einzelnen und der freien Verbindung gegründet ſein muß, 
fo halte ich es für ſehr verhängnißvoll, wenn man bald da, bald dort an⸗ 
pocht, um zu ſehen, ob das, was der Fleiß, die Betriebſamkeit der Ein⸗ 
zelnen geſchaffen haben, nicht etwa von Staatswegen vernichtet und ver⸗ 
ändert werden kann. Und ich halte es für doppelt ſchädlich und berwerf⸗ 
lich, wenn, wie im gegebenen Falle, die private Betriebſamkeit nichts gethan 
hat, als dem Rufe zu gehorchen, den der Geſetzgeber an ſie erlaſſen hat. 
(Sehr richtig! links.) f 

Die Verſicherungsanſtalten haben ſich gewiſſermaßen um ihrer Selbſt⸗ 
erhaltung willen zu zeigen bemüht, daß ſie ein offenes Ohr für das ge⸗ 
meinſame Intereſſe haben, dem zu dienen ihre Beſtimmung iſt; ſie haben 
ſich beeilt, mit allen moͤglichen Combinationen dem gemeinen Nutzen zu 
Hilfe in kommen, und der Lohn ſoll ſein, daß man ſie nach kurzer Zeit 
zermalmt und unter die Füße tritt, — denn unzweifelhaft können ſie nicht 
weiter exiſtiren, nachdem die neue Anſtalt des Reiches ins Leben gerufen 
ſein wird. Ich beſtreite auch, daß man ſich von ihr beſſere Leiſtungen für 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer verſprechen kann. Alle Einwendungen da: 
gegen vorzubringen, würde meine Kräfte und Ihre Geduld überſchreiten; ich 
beſchränke mich auf die folgenden. Man hat dem Geſetz vorgeworfen, daß 
es ſich inconſequent und ungerecht auf gewiſſe Induſteſezweige beſchränkt, 
daß es namentlich die Landwirthſchaft und den Schifffahrtsbetrieb aus⸗ 
geſchloſſen. An und für ſich mache ich dem Geſetzgeber daraus keinen 
Vorwurf, daß er ſich beſchränkt, wo er durch Zuweitgreifen fein Ziel zu 
verfehlen fürchten muß, nach dem Grundſatz, daß das Beſſere des Guten 
Feind iſt, und wenn die Arbeiterverſicherung wirklich in der Form 
der hier vorgeſchlagenen Anſtalt möglich wäre und mir die Notb⸗ 
wendigkeit, Bauunternehmer, Landwirkhſchaft und Schifffahrt auszu⸗ 
ſchließen, bewieſen würde, fo würde ich mich gefangen geben und ſagen: 
in Gottes Namen, machen wir das wenige Gute, da wir das viele nicht 
bekommen können. Aber ich verhalte mich zu der Sache ganz anders und 
ſage; indem der ſen Frein ſich in den engen Rahmen einer Staatsanſtalt 
mit Staatszuſchüſſen hineingezwängt hat, iſt er durch die Conſequenz ſe iner 
Vorausſetzungen zu Beſchränkungen in der Anwendung gelangt, die in der 
Natur der Sache gar nicht liegen und zu der er der Natur der Sache nach 
abſolut nicht gemötbigt iſt. Wäre er auf dem Boden der Geſetzgebung und 
dem Gedanken, der das Reichsgeſetz bis jetzt geführt hat, treu geblieben, 
ſo würde er mit der einfachen Vervollkommnung der Haftpflicht durchaus 
nicht in Verlegenheit kommen, dieſe Verantwortlichkeit und die Pflicht zum 
Schadenerſatz auch auf die Gebiete auszudehnen, die zu vertreten er ſich 
jetzt unterſagt, weil ihm ſeine eng begrenzte Anſtalt es nicht erlaubt. Indem 
wir auf dem Boden des beſtehenden Geſetzes bleiben, entgehen wir dem 
Nachtheil, ſeine Wirkſamkeit beſchränken zu müſſen. 

Ein zweiter Grund geden die Vorlage ganz aus derſelben Natur der 
Sache entſpringend, iſt, daß die erſte Zeit von 4 Wochen nach der Vorlage 
für die Entſchädigungspflicht ausgeſchloſſen iſt. Ich glaubte Anfangs, als 
ich das las, es würde für dieſe 4 Wochen die nach dem alten Geſetz be⸗ 
ſtehende Haftpflicht aufrecht erhalten werden, überzeugte mich aber, daß jede 
Verbindlichkeit der Haftpflicht für die erſten 4 Wochen beſeitigt werden ſoll. 
Das ſcheint mir ein noch viel ſtärkerer Einwand gegen die Vorlage, als die 
in der Begrenzung der Arbeitszweige liegt. Gerade in dieſe 4 Wochen fällt 
nach der Statiſtik der Anſtalten der größte und weſentlichſte Theil aller Ber 
ſchädigungen und nun machen wir ein großes, angeblich heilbringendes 
Geſetz und ſchließen dies wichtige Element aus. Die Vorlage deutet an, 
daß durch künflige Krankenkaſſen⸗Geſetzgebung bier Remedur geſchaffen 
werden ſoll, aber eine ſolche Verweiſung genügt nicht, wenn man den wich⸗ 
tigen Schritt thut, ein beſteheudes, vollkommen ausbildungsfähiges Geſetz 
aufzuheben, bei dem zu bleiben ich daher auch aus dieſem Grunde vorziehe. 
Nun wird zu Gunſten der vorgeſchlagenen Einrichtung angeführt, daß das 
Verhältniß zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer bei der heutigen Sach⸗ 
lage ein ſehr unerfreuliches ſei und die Urſachen der ſtarken Reibungen 
zwiſchen ihnen beſeitigt werden müßten. Ganz mit Unrecht pflegt man bei 
Beſprechungen über die Vorlage zu ſagen, ich glaube, auch die Motive be⸗ 
haupten es, baß das beſtehende Haftpflichtgeſetz ein Neſt von Prozeſſen und 
Chikanen darſtelle: nach den Angaben der Verſicherungsgeſellſchaften find 
von 118,000 Fällen nicht 2000, alſo noch nicht 2 Procent auf dem Prozeß⸗ 
wege erledigt worden und von dieſen 2000 war eine geringe Anzahl von 
ſolchen, denen Recht gegeben wurde, bei den meiſten mußte die Rechtsfrage 
überhaupt von vornherein verneint werden. Dagegen bezweifle ich, daß die 
Reichsanſtalt, welche die ganze Eniſchädigungspflicht in der Hand hat, eine 
1 eint. friedliche und humane Erledigung ihrer Aufgabe von vornherein 

erheißt. 

In dem Augenblicke, wo man ein ſolches Geſetz macht, ſtellt man es ſich 
natürlich ſehr groß und ſchön vor: während man den Arbeiter ans Herz 
drückt, denkt kein Menſch daran, daß auch hier einmal unliebſame Zwiſte 
ausbrechen könnten. In der Praxis wird ſich die Sache anders geſtalten. 
Der Soldatenſtand gehört voch gewiß nicht zu den Stiefkindern der Staats⸗ 
und Reichsverwaltung, und doch haben wir in dieſer Seſſion gehört, daß 
ein alter Offizier wegen einer Penſionsberechtigung Klage geführt hat bei 
der böchſten Aeg daß ihm von ihr Recht gegeben wurde, daß uns 
aber vom Regierungstiſche entgegengehalten wurde, dieſe Jurisprudenz 
brauche doch nicht befolgt zu werden, man könne nochmals und abermals 
ue an weil das Reich erſt gründlich die Natur dieſer Rechtsfrage unter⸗ 
uchen müſſe. Wenn das einem Offizier gegenüber geſchehen konnte, bes 
zweifeln Sie, daß in Arbeiterprozeſſen daſſelhe auftauchen und bier noch in 
775 anderer Weiſe der Unfrieden und die Mißhelligkeit ausgebeutet werden 
unte? Ich bin nicht überzeugt, daß der Staat coulanter, humaner und 
nachgiebiger den Reclamanten gegenüber fein wird, als es die Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaften in der Regel find, dieſe am wenigſten prozeßſüchtigen Inſtitute, 
die nachgiebig ſind aus Prinzip, gewiſſermaßen als Reclame für ihr Ge⸗ 
ſchäft, weil fte wiſſen, daß fie ſich durch Chicane und ſchwerfällige Behand: 
lung von Anſprüchen am meiſten ſchaden. Auch arbeitet der Staat in 
dieſen Dingen nicht beſſer wie die Privaten, vielleicht, wenn er neue In⸗ 
ſtitutionen einſetzt, ſcharf, regelmäßig und ſtramm, aber ihm fehlt der 
Stimulus, das ewige Bedürfniß der Coneurrenz, die Verbeſſerungsluſt, die 
Luſt, die Dienſte des Publikums heranzuziehen und ſich deſſen Dankbarkeit 
zu erwerben. In einzelnen Kunſtbranchen leiſtet die Stagtsinduſtrie Vor: 
zügliches, aber zu behaupten, daß ſie es billiger leiſte, daß ſie dem Publikum 
dienſtbarer ſei als die Privatinduſtrie, wäre paradox. Alle dieſe Mängel 
würde ich der gegenwärtigen Vorlage noch verzeihen können, verglichen mit 
denjenigen, zu denen ich jetzt komme, nämlich daß die wichtigſten Beſtimmun⸗ 
gen, welche einem ſolchen Apparate zu Grunde gelegt werden, nicht in dem 
Geſetz ſtehen, und daß fie einfach der künftigen Ausarbeitung des Bundes: 
raths empfohlen ſind. i 

Mir find die drei wichtigften Bedingungen: die Höhe der feſtzuſetzenden 
Prämien, die Claſſificirung der Gefahr, die Feſtſtellung der Bedingungen, 
unter denen der Contract zwiſchen dem verſicherten Arbeiter und der ber- 
ſichernden Staatsanſtalt geſchloſſen werden ſollen. Hier iſt eine tabula rasa, 
ein Stück weißes Papier, auf dem gar nichts ftebt und das der Bundesrath 
beſchreiben ſoll. Alle Achtung vor dem Bundesrath. Wir haben uns früher 
manchmal ſarkaſtiſch mit Nehenbemerkungen über denſelben ergangen, ich 
glaube heute thun wir es nicht mehr. Derſelbe iſt heute auch viel weniger, 
als er es ehemals war, eine techniſche Behörde. Wir wiſſen ja, daß vor 
einiger Zeit die Berathungen des Bundesraths in beſonderen Ausſchüſſen 


Erpeditten $ ten Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen au 
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o pertbeilt ſind, wie wir es bei den Zollberathungen erfahren haben, wo 
3. B. den Delegirten der Seeſtädle die Behandlung des Schießpulvers und 
der Spielkarten überlaſſen war, während die Delegirten der Binnenſtaalen 
weſentlich mit Zoll: und Seeangelegendeiken befaßt waren. Ich kann des⸗ 
balb nicht der Anſicht fein, daß die schwierigen techniſchen Aufgaben in ge⸗ 
wöhnlicher Weiſe im Bundesrath erledigt werden können, aber, wenn dies 
auch der Fall wäre, ich kann nicht zugeben, daß Beſtimmungen, welche die 
Angelpunkte der ganzen Geſetzgebung bilden, bier ad separatum perwieſen 
und von uns in blanco unterſchrieben werden. Das Geſetz ohne dieſe drei 
Dinge heſteht aus einem Uhrgehäuſe und einem Zifferblatt, aber das Uhr⸗ 
werk fol erſt in Zukunft hineingeſetzt werden. Nun ſtellen Sie ſich die Be⸗ 
ziehungen der Stagts⸗ reſp. Reichsanſtalt zu den Verſſcherten vor. Es iſt 
vollſtändig in die Hand der Verſicherungsanſtalt oder ihrer Vertreter ge⸗ 
geben, jeder Fahrik vorzuſchreiben, wie fie ſich einrichten, wie ſie arbeiten 
müſſe, denn dieſe ift ja verpflichtet, ſich zu verſichern und muß jenen Vor⸗ 
ſchriften folgen. : 

Welche Mittel würde hier eine Regierung haben, um einen Druck aus⸗ 
zuüben auf Fabriken, die zu denen gehören, die fie mit ſcheelen Augen an⸗ 
ſteht. Denken Sie ſich den Fall der Reelamation von Arbeitern und die 
Möglichkeit, wegen politiſcher Beſtrebungen den Schein auf ſich zu laden, 
daß man den einen Arbeiter anders behandelt, als den anderen. Auch von 
dieſem Standpunkte aus verdient die Privatanſtalt den Vorzug, Was den 
Zwang zur Verſicherung und die Verpflichtung eines Zuſchuſſes des Reichs 
betrifft, jo will ich dies in der ganz eniſchiedenſten Weiſe verneinen, ſondern 
ich ſtehe auf dem Standpunkt, daß ich einfach die Haftpflicht ausdehne über 
das Maß deſſen, was jetzt vorhanden iſt, und dann dem Arbeitgeber über⸗ 
laſſe, den Weg der Verſicherung zu betreten, den er ohne Zweifel betreten 
wird. Ich thue das, weil ich nicht verkenne, daß in dem Zugeſtändniß der 
Zwangspflicht eine Art Compelle liegt, eine Staatsanſtalt zu bilden. Aber 
ich glaube, daß bei der großen Ausdehnung unſeres Verſicherungsweſens 
unbeſtreithar iſt, daß Eriltenzen jeder Art auf dieſelben geſtellt find und daß 
es ſich bis jetzt als zulänglich erwieſen hat. Bei der Seeaſſecuranz, die nur 
aus privaten Mitteln gemacht wird und mehr beträgt, als das Arbeiter⸗ 
verſicherungsweſen, iſt es noch nie Jemand eingefallen, zu bezweifeln, daß 
hier pollkommene Sicherheit verlangt werden kann. Die Frage der Höhe 
der Prämien will ich bier nicht erörtern, zumal die Vorlage in ihrer ma⸗ 
thematiſchen und ſtatiſtiſch ſachlichen Unterlage außerordentlich ſchnell gear⸗ 


— — 
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bietet. Man hat ſich vielleicht darauf verlaſſen, daß der preußische Volks⸗ 
wirthſchaftsrath, der ja mit dieſer Vorlage zunächſt in Scene geſetzt worden 
iſt, uns weſentlich an die Hand gehen würde zu unſerer Erleuchtung, aber 
zu meinem Befremden habe ich von dieſem Volkswirthſchaftsrathe weder in 
der Vorlage noch ſonſt, wie ſeitdem er in die Heimalh gereiſt iſt, bei Ge⸗ 
legenheit dieſes Geſetzes wieder reden hören. 

Mit den Protokollen habe ich mich abgequält, aber ich könnte einen 
Preis darauf ausschreiben, daß Jemand mir aus dieſen Protokollen eine 
Quinteſſen; bon Wahrheiten herausbrächte, die einigermaßen evident find. 
Es iſt nur ein Geſtrüpp von häufigen Hin: und Wiverreden, aus denen 
kein Menſch herauskommt. Ich weiß nicht, welche Zukunft dieſem Volks⸗ 
wirthſchaftsrath vorbehalten ſſt. Wenn ich nach feinem Debut urtheilen 
ſoll, kommt es mir vor, wie ſo eine Sängerin⸗Mutter, mit der man eine 
intereſſante Perſönlichkeit in die Geſellſchaft einführt. Wenn die Sängerin 
da iſt, iſt die Mutter nur noch eine Laſt für die Geſellſchaft. (Heiterkeit.) 
Auf dieſe Weiſe ift auch die anſtändige Perſon des Volks wirthſchaftsraths 
zur Begleitung dieſes Geſetzes eingeführt worden. Im Uebrigen wiſſen die 
Mitglieder deſſelben ſo viel, wie die Meiſten von uns. Einige ſagten mir, 
fie ſeien in der größten Verlegenheit, da fie ſich mit der Materie noch nicht 
beſchäftigt hätten. Für dieſe Inſtitution, welche wir von Frankreich haben, 
möchte ich einen frommen Wunſch ausſprechen. Wenn wir doch einmal 
auf fremde Vorbilder eingehen, fo wollen wir auch das annehmen, wie 
ſolche Protokolle und Ausſagen aufgeſchrieben und verarbeitet werden. 
ir haben von England die Enquete uns angeeignet, von Frankreich jetzt 
den Volkswirthſchaftsrath, aber ich bitte Sie, vergleichen Sie einmal die 
Blanbücher engliſcher Enquszen oder die Prachtbände der franzöſiſchen 
Volkswirthſchaftsrathsverhandlungen mit dem Bischen Papier, was uns in die 
ände gegeben worden iſt als Protokolle des Voltswirthſchaſtsraths. Keine 
Ueberſicht, kein Inhaltsregiſter, keine Reſumé, abſolut wüſtes, ödes Geſtrüpp, 
aus dem man abſolut nichts herausziehen kann. In den franzöſiſchen und 
engliſchen Protokollen können Sie ſich ſofort orientiren. Ich will die Kritik 
an dem Geſetze nicht weiter ausüben, weil ich auch noch der principiellen 
Seite der Frage einige Aufmerkſamkeit ſchenken will. 

Das Wichtige an dieſer Vorlage iſt, daß die Reichsregierung ſich zu 
einem Princip bekaunt hat, wie es hier ausgeſprochen worden iſt. Es kann 
ja von Bedeutung fein, ob die Verlretung des Reichs, ob die Nation noch 
vorläufig Proteſt einlegt gegen den neuen geſetzgeberiſchen Boden, auf den 
die Reichsregierung mit dieſem Geſetz getreten iſt. Ich bediene mich gern 
des Ausdrucks „Reichsregierung“, weil es neulich bier ſanctionirt worden 
it und weder den collectiven Begriff der verbündeten Regierungen in der 
weiteſten moraliſchen, verantwortlichen Initiative bedeutet, noch andererſeits 
dem Ausdruck die Schärfe giebt, welche das Hereinziehen einer Perſon in⸗ 
bolbist. Indem die Reichsregierung hier den Boden der ſocialiſtiſchen Reichs⸗ 
Geſetzgebung der Sache und dem Bekenniniß nach betreten, bat fie eine 
große, bedeutende, nicht blos geſchichtlich geſetzgeberiſche Entwicklung Deutſch⸗ 
lands, ſondern vielleicht der ganzen Welt geleiſtet, und ob wir das Geſetz 
annehmen oder nicht, es wird immer bedeutungsvoll bleiben, und man wird 
ſich noch unzählige Male darauf berufen, daß dieſes Princip hier von der 
deutſchen Reichsregierung ſtabilirt worden iſt. Der Einzelne, der ſpricht, 
kann nichts thun, als ſeine kleine, unſcheinbare, vergängliche Verantwortung 
zu wahren, und ich babe das Bedürfniß, auszuſprechen, daß ich es als 
einen hoͤchſt verhängnißvollen Schritt gerade in dieſem Augenblick betrachte, 
daß die Reichsregietung uns dieſe Vorlage gegeben hat, und ich betrachte 
es als ein ſehr merkwürdiges, wunderbares Zuſammentreffen, daß wir heut 
dieſe 11 aße behandeln, nachdem wir geſtern uns mit der : 
ſchaͤftigt haben, wie dem gewaltſam⸗ſocialen Kriege ein Ende bereitet werden 
könne. Der Zuſammenhang zwiſchen dieſen beiden Dingen iſt ein ſo fla⸗ 
granter und untrennbarer, daß ich glaube, wenn wir in Zukunft verhäng⸗ 
nißvollen Exeigniſſen in Sachen des focialen Kampfes entgegenſehen müſſen, 
o hat die Reichsregierung, in dem fie ſich heute ausdrücklich auf den Boden 
der ſocialiſtiſchen Theoriegeſtellt hat, eine große Verantwortlichkeit übernommen. 
(Sehr wahr! Inte) 5 i 
Das ſocialiſtiſche Princip ſpielt in unſerer gegenwärtigen Entwickelung 
eine ungeheure Rolle; feit 50 Jahren ſteht es in wachſendem Maße auf der 
Tagesordnung, daß man nicht ſo einfach darüber aburtheilen und es ab⸗ 
lehnen kann. Ja es hat für mich etwas Verblüffendes und könnte mich in 
meiner Ueberzeugung faſt irre machen, daß ein Mann, der die Geſchicke 
Deutſchlands und Curopas in ſeiner Hand hält, immer mehr auf die 1555 
Ebene gelangt iſt, die zu dem ſocialiſtiſchen Bekenntniſſe ne Ich Tage 
mir, es muß vielleicht doch ein Zukunftskeim in dieſen Gedanken fein, wenn 
ein jo bedeutender Repräſentant der europäiſchen Staatsentwickelung ſich 
ſo unwiderſtehlich von ihm angezogen fühlt. Deutſchland iſt vielleicht da⸗ 
mit erſt recht in die Mitte der europäiſchen Entwickelung getreten, daß es 
jetzt eine Entwickelung aufnimmt, die ſeit lange in der Geſetzgebung ge⸗ 
ſchlummert hat. Sonſt ho“! dan uns wohl auf die Vorbilder fremder Ger 
ſetzgebungen hingewieſen, diesmal iſt es nicht geſchehen, denn der einzige 
geſetzgeberiſche Vorgang auf dieſem Gebiete ging vom franzöſiſchen Convent 
aus, der ſich nicht blos mit der Unfallverſicherüng begnügte, ſondern die 
Alters⸗ und Invalidenverſorgung in die Hand nahm, aber nicht zu Ende 
führte. Unter Napoleon, dem ancien régime und der Julimonarchie ſchlummerte 
die Sache. Erſt die Republik von 1848 kehrte dahin zurück. Das zweite 
empire vermochte die Sache trotz feiner vielfachen ſoeialiſtiſchen Velleitaten 
nicht in Angriff zu nehmen; erſt die jetzige Republik hat die Angelegenheit 
in die Hand genommen. Und wer? Die am meiſten nach links gehenden, 
die noch weiter linfs ſtehen als Gambetta; das Project ging aus von den 
Herren Nadeau, Clemenceau, Spuller, Lacroix u. ſe w. Wer die franzöſiſche 


ſehr ſtark reducirt worden find und die meiſten Dinge im Plenum erledigt! Politik kennt, weiß, welcher Partei die Leute angehören und daß fie weit 


Frage be⸗ 


werden, ganz abgeſehen davon, daß auch die Atlributionen der Ausſchüſſe 


beitet iſt und an ſtatiſtiſchem Material zur Begutachtung nicht allzu viel 


* 


Be 


Aber das hinausgehen, was man | 5 i 
zigen benen Vorbilder. Ich mache der Regierung daraus keinen 
Vorwurf, ihre Unerſchrockenheit kennzeichnet fi auch dadurch daß fie NA, 
durch ſolche Geſellſchaft nicht abſchrecken laßt. Ich weiſe auf dieſes Ver⸗ 
bhältniß aus einem anderen Grunde hin. . . 

In den Motiven, die bei dieſem Geſetze ja eine große Ralle ſpielen, 
heißt es nämlich, es ſei die Pflicht des modernen, des humanen, des chriſt⸗ 
lichen Staates, die bisberigen Verpflichtungen auszudehnen über das bis 
jetzt beobachtete Maß. darf wohl erwarten, daß Niemand ſo eng van 
mir denkt, daß ich mic) an dem Wort „chriſtlich“ zur Bezeichnung eines 
modernen, humanen, menſchenliebenden Gedankens ſtoße. Ehen jo gut aber 
wie man den Gedanken modern, buman, chriſtlich nennt, kann man ihn 
auch revolutionär nennen. Der Geſetzentwurf Nadeau, den ich eben er⸗ 
wähnte, ſpricht nicht von dem Gedanken, den unſer Geſetzentwurf anzieht, 
ſondern er ſagt, es find Grundſätze von 1789, es find die Grundſäßze der 
krabernité, der Revolution, an die wir appelliren und die wir durchſetzen 
wollen. Die ganze Terminologie der Motive iſt ſogar derart, daß ſie ge⸗ 
eignet wäre, Anſtoß zu erregen, ſelbſt wenn man den ſocialiſtiſchen Ge⸗ 
danken billigt. Es heißt an einer Stelle, man müſſe den Armen zeigen, 
daß der Staat nicht nur für die Reichen da wäre, ſondern auch für ſie, 
man müſſe das durch poſitive Leistungen zeigen. Iſt das ein moderner 
Gedanke? Ich glaube, wenn es je einen antiken Gedanken gegeben hat, 

ſo iſt es dieſer. Das iſt der Gedanke der römiſchen und der atheniſchen 
Republit in ihrem Verfall. Solche Spenden machte man dem Volke, als 
man werben ging um die Aedilität, die Prätur oder das Conſulat, da warf 
man unter die Menge, was man den Provinzen abgepreßt batte, da baute 
man Theater für den ſüßen Pöbel und zeigte, daß der Staat auy für die 
Armen da ſei, zu ihrem Vergnügen, zu ihrer Unterhaltung. Das iſt kein 
moderner Gedanke, m. H., das iſt nicht der Staat des kategoriſchen Im⸗ 
perativs, nicht der Staat Friedrich Wilhelm I., das iſt der Staat deſſen, 
der mit weißer Toga umhergeht, um die Stimmen der Wähler zu werben, 
und Jedem die Hand zu drücken, bald dem Einen, bald dem Anderen. 
Schon Herrn Bebel ift es geſtern aufgefallen, daß der Miniſter des Innern 
von „capitaliſtiſcher Provuctionsweiſe“ ſprach, daß auch die Debatte über 
das Socialiſtengeſetz ganz verwünſcht nach der Terminologie ſich geſtaltete, 
deren ſich der Klaſſenhaß bedient. ; . 

Haben wir doch neulich aus noch viel angeſehenerem Munde wiederholt 
das Wort „Couponabſchneider“ gehört, auch das ſcheint mir kein Ausdruck 
zu fein, beſonders geeignet, um den Frieden unter den Staatsangehörigen 
zu befördern. Ich bitte doch über die Welt der Capitaliſten nicht jo gering⸗ 
ſchätzig zu ſprechen, denn gerade feit man ſich gewöhnt bat, fo mißbilligend 
ſich über die capitaliſtiſchen Kreiſe zu äußern, bat an der Geſetzgebung, an 
dem Schutzzollſyſtem und an der Cifenbabnverftaatlihung Niemand profftirt 
als die Börfe, und zwar der Theil der Börſe, welcher am wenigsten Sym⸗ 
patbie verdient. Man braucht auch die „Couponaſchneider“ wieder zu An⸗ 
lehen; wir haben eben erſt geſehen, daß man in Preußen den Segen des 
Steuererlaſſes durch eine Anleihe ermöglicht hat, die Steuerpflichtigen haben 
alſo für 14 Millionen Zinſen mehr für die Couponabſchneider zu erarbeiten, 
angeblich um ihnen die Steuer zu erlaſſen. Materiell und formell ſtebt der 

egenwärtige Geſetzentwurf auf dem Boden des Socialismus; er bekennt 
ich ausdrücklich dazu. Ich hätte mich wohl gebütet, dem Socialiſtengeſetz 
beizuftimmen, wenn die Regierung geſagt hatte, ich will zwar die Socialiſten 
todt ſchlagen, aber den ſotialiſtiſchen Staat will ich einführen. Wie nahe 
die jetzige Geſetzgebung dem Socialismus ſchon gerückt iſt, wird Ihnen wohl 
nach mir Herr Bebel ausführen, der im Jahre 1870 bei Gelegenheit des 
Vorſchlages, die Unfallverſicherungs⸗Geſetzgebung zu verbeſſern, eine Rede 
gehalten hat, die genau die Grundſätze des Geſetzes enthielt, welches uns 
beute vorliegt. Ich las dieſe Rede beute früh nochmals durch und es kam 
mir der Gedanke, warum Herr Bebel eigentlich nicht vortragender Rath ver 
volkswirthſchaftlichen Abtheilung iſt. Herr Stumm berief ſich geſtern auf 
fein Pflichtgefühl, das ihn zu feinem Vorgehen gegen feine Arbeiter autori⸗ 
ſire, und ich machte demgegenüber den Standpunkt des Rechtsanſpruches 
geltend. Das ift eben der große Unterſchied, ob wir uns auf den ſocialiſti⸗ 
ſchen Boden der Geſetzgebung ſtellen oder nicht, inwieweit wir die Pflichten der 
menſchlichen Liebe, der Charitas, der Sorgfalt für den Anderen, die uns das 
menſchliche Gefühl dictirt, in die Staatsgeſezgebung übertragen wollen oder nicht. 

Nach meiner Auffaſſung und ver, welche die civiliſirten Staaten bis jetzt 
beherrſchte, iſt das nicht der Fall. Heute proponirt man, alles, was als 
menſchlich⸗ſütliche Pflicht empfunden wird, verdient in die Stäatsgeſetzgebung 
aufgenommen zu werden. Als Gegenſatz nimmt man den Staat an, der, 
um es ſtark auszudrücken, ſagt: ich bin der Nachtwächter, ſorge nur für die 
Ordnung, das Uebrige wird dem eigenen Triebe und der Initiative der 
Menſchen überlaſſen. Ich bekenne ganz offen, daß ich noch auf dem Stand⸗ 
punkte des Nachtwächterſtaates ſtehe. Ich ſtebe aaf dem Standpunkte des 
alten engliſchen Nationalökonomen, der ſagt: In der Volkswirthſchaft iſt 
ſebr viel zu lernen und ſehr wenig zu thun. Unſere Reichsgeſetzgebung hul⸗ 
digt jetzt dem umgekehrten Grundlab. Wollen Sie die Pflichten der Geſetz⸗ 
gebung ausdehnen, ſo frage ich: wo ziehen Sie die Grenze? Ich weiß ſie 
nicht zu ziehen, und komme zu dem Reſultat, daß der ſocialiſtſſche Staat 
der Herren Bebel und Auer ein viel conſequenterer Gedanke iſt als der 
Staat, in dem man die ſosgialiſtiſche Geſetzgebung mit den beſtehenden In⸗ 
ſtitutionen vereinen will. Wenn ich die ſocialiſtiſchen Ideen nicht für Utopie 
hielte, fo würde ich zu der Partei des Herrn Bebel gehören, denn ich ſage 
mir, dieſen Staat des ſecialiſtiſchen Gefühls, der ſocialiſtiſchen Träumereien 
wird gutwillig die gegenwärtige Geſellſchaft niemals einführen. Ob man 
dann unterſcheidet zwiſchen dem Rechte des Krieges, das ja anerkaunt ift, 
und dem Rechte der Revolution, welches man ſich auf eine andere Weile 
zurechtlegt, das iſt Sache der dialectiſchen Unterſuchung, die jede Partei 
Nach ihrem Bedürfniß anſtellt. Das aber ſage ih mir, wenn eine fo loſe 
Scheidewand der Melhode die Grenzen der Reichsregierung von denen der 
ſocſaliſtiſchen Partei trennt, dann find die Zuſtände des Staates in einer 
viel größeren Weiſe gefährdet, als man heute ahnt. Dann frägt es ſich, ob 
an die Stelle der menſchlichen Individualität, ver Selbſtheſtimmung, der 
freien Initiative des mündigen Staatsangehörigen die Oberaufſicht der 
Polizei und die fürſorgende Hand des Staakes geſetzt werden ſoll. Je mehr 
die Welt ſich entwickelt, deſto unmöglicher wird es werden, die Fürſorge des 
Staates auf alle Beziehungen und Inſtitutionen auszudehnen, aus denen 
der menſchliche Verkehr ſich zuſammenſetzt. Es iſt der letzte Kampf des ge⸗ 
bundenen Staates gegen den Staat der freien Entwickelung, und die freie 
Entwickelung wird ſiegen. 3 : 
Wenn es wahr iſt, daß uns jenſeits des Oceans ein verhängnißvoller 
Nebenbuhler immer mehr erwächſt, jo wird er ſich dadurch nur noch mehr 
ſtärken, daß wir unfere Civiliſation in die Gebundenheit des alten Staates, 
ſei es auf ſocigliſtiſche oder zünftleriſche manch zurückzudämmen ſuchen 
während vort die freie Entfeſſelung der menſchlichen Kräfte ungehindert 
ihren Weg gebt. Woher nehmen Sie denn nun die Mittel zur Durch⸗ 
führung der ſocialiſtiſchen Principien? das muß uns doch bier am meiſten 
1 Ich höre in den letzten Wochen immer von dem, was aus⸗ 
geibeilt werden ſoll, nie aber, woher es genommen werden fol. Machen 


„Sie Socialismus zu Gunſten der unteren Klaſſen, fo werden Sie es doch k 


immer nur auch auf Koſten derſelben Klaſſen thun können, und dieſelben 
werden nichts davon haben, als daß die Sparpfennige, die ihnen genommen 
werden, unterwegs ein Bischen ſtark an Napf und Löffel des Staates 
hängen bleiben und ſie dabei unter eine polizeiliche Obhut kommen, die 
ihnen die Möglichkeit der freien Entwickelung benimmt. Es iſt die exorbi⸗ 
tanteſte Zumuthung an unſer Staatsweſen, wenn man Verſprechungen 
austbeilt, wie Verpflichtungen auf Reich und Staat übernommen werden 
ſollen, die nech gar nicht bemeſſen werden können. Es wird vom Re⸗ 
gierungstiſche immer jo gesprochen, als könnten die wenigen Reichen, die in 
Deutſchland leben, die Laſt dieſer Verpflichtungen übernehmen. Wie oft 

ſoll denn noch gejagt werden, daß die Zahl der wirklich Reichen eine ſehr 
geringe iſt; im Jahre 1878 betrug die Zahl derer, die über 20,000 Mark 
Einkommen hatten, nur 8700, ſie machen als Zahl der Cenſiten noch nicht 
1 pt. der ganzen Bevölkerung aus. Ich halte es in jeder Weiſe für be: 
denklich, ſich derartig in Vorſtudien für die zukünftigen ſocialiſtiſchen Pläne 
zu ergehen, um fo mehr, als die Commentare und ſtets bereiten Interpreten 
der Reichsregierung nicht fehlen. Es wird jeden Tag deutlicher, daß gewiſſe 
Aden Beſtrebungen gerade von Seiten der Reichsregierung begünſtigt 
werden. 

Auf einer vor Kurzem bier abgehaltenen landwirthſchaftlichen Verſamm⸗ 
lung wurde kategoriſch erklärt, die einzig vernünftige Zukunft dec Deutſchen 
Reiches ſei die ſocialiſtiſche, und man müſſe klar dem Socialismus in die 
Augen feben und vor einer ſocialiſtiſchen Wendung der Geſetzgebung nicht 
zurückſchrecken; es müſſe die Verſorgung aller Hilfsbedürftigen als eine 

würdige Aufgabe des Staates ins Auge gefaßt werden. Dieſen Plänen 
gegenüber iſt die Unfallverſicherung allerdings nur ein kleiner Schritt, der 


aber verhängnißvoll iſt und zu weiteren Conſequenzen führt, gegen die b 


ſpäter zu proteſtiren vergeblich fein würde. Es gebört zur Methode der 
Reichsregierung, ein Geſetz zwar mit dem dünnen Ende einzuführen, aber 
ofort zu jagen: ich erſtrebe mehr als dieſes kleine Geſetz, ich will die größten 

mwalzungen, ich will jeden Menſchen glücklich machen, 5 will eine All⸗ 
gemeine Alters⸗ und Invalidenverſorgung, ich will, daß keine Noth mehr 
in Deutſchland beſtehe, daß keine Communen mehr Laſten haben, daß jeder 


republikaniſch t. Dies find die ein⸗N zufrieden und glücklich fe, Iſt das wirtlich ein ſtaats gänniſch verantwort⸗ 
e 5 liches Verfahren Alle Achtung Jor der Kühnheit vad Unerſchrockenbeit, die, 
um air a un durchzufüb zen, ſich nicht ſcheut, die weitgehendſten Zukunfts⸗ 
projecte an die 


Wand 2% malen. Mit Io welterſchütternden Geſetzen an 
eine jo brennende Frage zu rühren, wie die geſtern und vorgeſtern behan⸗ 
delte, halte ich für einen conſervaliven Staat für ſehr bedenklich; darum 
ſage ich, es iſt heute ein nefaſter Tag in der Geſchichte des Deuiſchen Reiches, 
wir können mit dem Dichter aber in anderem Sinne jagen: Von heute und 
von bier ab beginnt eine neue Zeit. Wir werden mit den Schwierigkeiten, 
die uns die Reichsregierung in der ſocialpolitiſchen Aufgabe geſchaffen bat, 
in Zukunft noch ſchwere Kämpfe zu beſtehen haben. Was das gegenwärtige 
Geſetz anlangt, ſo wünſche ich, und ich glaube nach der Stimmung des 
Hauſes iſt der Wunſch nicht unerfüllhar, daß namentlich die ſocialiſtiſchen 
Elemente aus dem Geſetze herausgelaſſen werden. Ueber die Frage, ob 
Zwangsverſicherungen einzuführen ſind oder nicht, kann man ſtreiten, ich 
balte fie für discutabel. Das aber hoffe ich, daß das Haus die beiden 
ſocialiſtiſchen Propoſitionen, das Reich zur allgemeinen Armenverſorgungs⸗ 
anſtalt zu machen und die Finanzen des Reiches dazu heranzuziehen, ab⸗ 
lehnen wird. (Lebhafter Beifall links.) 5 . 

Abg. Frhr. v. Marſchall: Wir ſtehen alle unter dem tiefen Eindruck 
der Verhandlungen der beiden letzten Tage. Es iſt uns dabei vom Regie⸗ 
rungstiſche ber ein wahrhaft erſchreckendes Bild von den Gefahren ent⸗ 
worfen worden, die unſere Geſellſchaft bedrohen, und ver ſoclaldemokratiſche 
Abgeordnete, der den Verſuch gemacht hat, dieſes Bild zu verwiſchen, hat 
nichts widerlegt, ex hat alles beſtätigt. Ich hoffe, daß dieſe Verhandlungen 
in dem geſunden Theile unſeres Volkes viel mächtiger gegen die Social 
demokratie wirken werden, als alle Ausnahmegeſetze, Verbote und Aus⸗ 
weiſungen. Aber auf der anderen Seite hat ih uns doch in verſtärktem 
Maße die Ueberzeugung aufdrängen müſſen, daß es endlich an der Zeit 
iſt, alle ſtaalserhaltenden Kräfte zu vereinigen, um gemeinfam den Weg 
der poſitiven ſocialen Reform zu beſchreiten. Der Grundſatz, daß auch auf 
dem Gebiete der Arbeiterfrage das troſtloſe laisser aller walten ſolle, iſt 
ja längſt aufgegeben, und wir alle erkennen es als eine Pflicht des Staates 
an, hier helfend einzutreten. Manches ift ja in dieſer Hinſicht geschehen, 
im Allgemeinen jedoch war das, was wir bisher gethan, nichts als recht 
wohlmeinende, aber doch recht ſchüchterne Verſuche. Man mag dem vor⸗ 
liegenden Geſetzentwurf gegenüherſtehen wie man wolle, das Verdienſt wird 
man dem Reichskanzler nicht abſprechen lönnen, daß er es iſt, der den 
Gedanken einer positiven Maßregel für die arbeitenden Klaſſen aus dem 
unfruchtbaren Gebiete des poliliſchen Schlagworts auf den Boden ver⸗ 
pflanzt hat, wo er allein fruchtbar werden kann, auf den Boden der Geſetz⸗ 
gebung. Die Gefahren, welche Geſundheit und Leben der arbeitenden 
Klaſſen bedrohen, haben von jeher die Aufmerkſamkeit des Geſetzgebers auf 
ſich gezogen; dieſe Gefahren haben das Beſondere an ſich, daß ſie mit der 
Integrität des Körpers zugleich die wirthſchaftliche Exiſtenz des Arbeiters 
in Frage ſtellen. Iſt die Arbeitskraft verloren, ſo iſt Alles verloren, und 
der Betroffene fällt, wenn ihm nicht Hilfe wird, rettungslos der Armen⸗ 
pflege mit allen ihren moraliſchen und wirthſchaftlichen Folgen anheim. 

Was nun die Fürſorge der Geſetzgehung gegenüber den Folgen der Un: 
fälle betrifft, ſo laſſen ſich hier zwei Auffaſſungen unterſcheiden. Die eine 
knüpft an die rechtliche Natur des Arbeitsvertrages an, ſie ſucht die Ur⸗ 
ſachen des Unfalls zu ergründen und findet die logiſche Brücke zu der Ver⸗ 
antwortlichkeit des Unternehmers; die andere ſtellt uns in erſter Reihe das 
hilfsbedürftige Opfer des Unfalls vor Augen und ſagt uns: bier bedarf es 
keiner rechtlichen Conſtruction, hier bedarf es zunächſt thalkräaftiger Hilfe. 
Die erſte Auffaſſung ist eine rechtliche, die zweite im eminenten Maße eine 
ſocialpolitiſche. Es läßt ſich ja nicht leugnen, daß das Haftpflichtgeſetz 
namentlich dem gemeinen Recht gegenüber einen ſehr bedeutenden Fortschritt 
enthält; es iſt getragen von wahrhaft wohlmeinenden und humanen Ab⸗ 
ſichten, und die Rechtspflege iſt beſtrebt geweſen, jenen Abſichten gerecht zu 
werden. Wenn aber heute dieſes Geſetz als ein koſtbares Gut der arbeiten⸗ 
den Klaſſen hingeſtellt wird, ſo wird man doch fragen müſſen, was bietet 
es denn dem Arbeiterſtande? Die Antwort iſt: einen Rechtsanſpruch auf 
volle Entſchädigung unter der doppelten Vorausſetzung der Vexſchuldung 
des Unternehmers oder feiner Beamten und der Möglichkeit, den Beweis 
für dieſe Verſchuldung zu erbringen. Außerdem hängt die Realiſtrung dieſes 
Rechtsauſpruches noch davon ab, ob der Unternehmer zahlungsfäbig iſt 
oder nicht. Alles dies ſind Umſtände, die dem Zufall anbeimgeſtellt find 
und die gerade durch den Unfall ſelbſt ſehr 9 zu Ungunſten der 
Arbeiter ſich geftalten können. Der 35 Bamberger hat uns die große 
Summe vorgeführt, die ſeit Erlaß des Haſtpflichtgeſetzes den Arbeitern zu⸗ 
üg en find; dieſer Zahl gegenüber weiſe ich darauf hin, daß nur zwan! 
zig Procent aller Unfälle, die die Arbeiter betroffen haben, unter das Haft: 
pflichtgeſetz fallen. Nur ein kleiner Bruchtheil erhält alſo eine volle Ent⸗ 
ſchädigung, während der größte Theil der Arbeiter leert ausgeht. Hierzu 
kommt, daß es in ſehr vielen Fällen erſt eines langwierigen Proceſſes bedarf, 
um den geſetzlichen Anſpruch durchzuführen. 

Der Grund liegt nicht in der Weigerung der Unternehmer, ſondern der 
Verſicherungsgeſellſchaften, die ſich als fremdes Element zwiſchen Arbeit⸗ 
geber und Arbeitnehmer 19 5 haben. Nichts iſt der Verwirklichung der 
wohlmeinenden Abſichten des Haftpflichtgeſetzes fo hinderlich geweſen, als 
der Eintritt dieſer Geſellſchaften, weil im entſcheidenden Augenblick nicht 
das fociele Verhältniß zwiſchen Arbeiter und Arbeitgeber, ſondern das 
Statut der Verſicherungsgeſellſchaft maßgebend wird, deſſen Tendenz 
namentlich bei den Aetiengeſellſchaften naturgemäß eine ganz andere iſt, 
als die Verſöhnung zwiſchen Arbeit und Capital, (Sehr gut! rechts.) Man 
hat verſucht, die Mißſtände des Haftpflichtgeſetzes zu beſeitigen; man wollte 
die Beweislaſt zu Gunſten des Arbeiters dem Arbeitgeber auferlegen, und 
ſuchte nach anderen Präſumtionen, die die Lage der Arbeiter günſtiger ge⸗ 
ſtalten ſollten. Alle dieſe künſtlichen Verſuche, die den realen Verhältniſſen 
völlig widerſprechen, halte ich für verfehlt. Man ſage einfach: Der Unter⸗ 
nehmer iſt nicht blos für ſein eigenes Verſchulden und für das ſeiner 
Beamten, ſondern auch für den Zufall haftbar. Ob mit dieſer Erweiterung 
der Haftpflicht nicht eine Belaſtung der Production geſchaffen würde, die in 
ihrer letzien Conſequenz den Arbeiter treffen müßte, und ob die moraliſche 
Verantwortlichkeit, die ſie dem Unternehmer in dieſer umfaſſenden Weiſe 
aufbürbet, dem Verhältniß zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer ſehr 
förderlich fein würde, laſſe ich dahingeſtellt. Für mich iſt der eniſcheidende 
Punkt der: So lange wir die Fürſorge für die Arbeiter ausſchließlich auf 
den juriſtiſchen Begriff der Haflpflicht ſtellen, werden wir immer in einzelnen 
Fällen die Urſache des Unfalls ergründen müſſen, um zu ermitteln, ob 
nicht ein Veꝛſchulden des Arbeiters ſelhſt vorliegt, und da können wir nie⸗ 
mals vermeiden, daß ein zahlreicher Bruchtheil der verunglückten Arbeiter, 
zämlich diejenigen, die durch eigene Unporſichtigkeit in Unfall gekommen 
find, Nichts erhalten. Die Erfahrung lehrt aber, daß ein perunglückter 
Arbeiter, der mit leeren Händen ausgeht, vielleicht nach langjährigem 
Proceßverfahren in dem bitteren Gefühl erlittenen Unrechts, der großen 
Menge der Arbeiterbevölkerung die Verkehrtheit der beſtehenden Ordnung 
viel überzeugender beweiſt, als hundert voll entſchävigte Arbeiter widerlegen 


önnen. 

Mit civilrechtlichen Conſtructionen kann man dieſe ſocialpolitiſche Auf⸗ 
gabe nicht löſen; nur durch eine allgemeine Verſicherung kann dies ge⸗ 
ſchehen, und die Verſicherung wird dann allgemein, wenn ſie obligatoriſch 
it. Darin hat der Abg. Bamberger Recht, daß der Verſicherungszwang 
gewiſſe Conſequenzen nach ſich zieht, über die man ſich vorher klar fein 
muß. Das notbwendige Correlat des Verſicherungszwanges iſt die Forde⸗ 
rung, daß die denkbar höchſte Garantie für die Erfüllung des Verſicherungs⸗ 
vertrages gegeben werde, und dies führt nothwendig zum Ausſchluß der 
Privatverſicherungsgeſellſchaften. J 
iſt da wegen der Verſicherten und nicht wegen der Verſicherungsgeſellſchaften. 
(Sehr richtig! rechts.) C 
it die Rothwendigkeit einer gewiſſen Centralſſation bei Herſtellung der 
Organe der Verſicherung. Der Verſicherungszwang darf niemals hindernd 
eingreifen in die Freiheit des Berufswechſels und in jene wohlthätige Frei⸗ 
zügigkeit, die dem Arbeiter jeden Augenblick geſtattet, ſeine Arbeitskraft da 
zu verwerthen, wo er ſie am beſten verwerthen kann. Es iſt damit freilich 
nicht geſagt, daß dieſe Centraliſation in der monopoliſtiſchen Weile her⸗ 
geſtellt werden muß, wie der Entwurf vorſchlägt. Man könnte ſich die 
Centraliſation wohl auch in der Weiſe denken, daß wir nur einen reichs⸗ 
einheitlichen Abſchluß zu finden ſuchen für eine Arbeitsgeber⸗ und eine 
Arbeiterſelbſtverwaltung, wie fie heute ſchon in perſchiedenen Induſtrien be⸗ 
ſteht. Vom conferbatiben Standpunkte aus haben wir es ſtets als eine 
wichtige Aufgabe der ſtaalserhaltenden Politik betrachtet, die Kräfte der 
vorhandenen Vereins⸗ und Genoſſenſchaftsbildung wieder zu ſammeln, und 


wenn wir ſehen, wie beiſpielsweiſe die Knappſchaftskaſſen, die Unfallver⸗ H 


ſicherungsgenoſſenſchaffen der Mühlen und Zuckerinduſtrien auf dem Ge⸗ 
iete der Selbſtverwaltung bereits fo Erſprießliches geleiſtet haben, fo 
ſcheint die Beſorgniß nicht unbegründet, daß dieſe Reichsverſicherungs⸗An⸗ 
ſtalt die Selbſtthätigkeit dieſer Genoſſenſchaften Hören könnte. Dies wollen 
wir nicht, aber der xeichseinheitliche Abſchluß konnte ja in der Weiße ein⸗ 
gerichtet werden, daß er die beſtehenden Genoſſenſchaften nicht ſchädigt oder 
die Keime der ſich entwickelnden Genoſſenſchaften zerſtört. 

Meine Fraction wird alle Beſtrebungen, welche nach dieſer Richtung 


Ich bedauere das, aber die Verſicherung h 
Eine zweite Conſequenz des Verſicherungszwanges Ich 


ER 
ER: 


: wir Teben in 


Binzielen, gern unterſtützen. Wir bitten nur zu bedenken 
tiner ſehr raſch lebenden Zeit. Es iſt ſchon ſo viel geſprochen worden 
von poſitiven Maßregeln für die arbeitenden! Klaſſen, daß endlich auch etwas 
gethan werden muß. Wir dürfen nicht wegen einzelner Bedenken die 
Arbeiterbevölkerung auf den langſamen Weg vertröſten, daß wir erſt von 
unten an aufbauen wollen, bis wir nach langer Arbeit endlich zu einem 


Abſchluß kommen. Das Bewußkſein, das Beſte gewollt zu haben, wird in 
den Augen der arbeitenden Klaſſen den Vorwurf nicht entkräften, daß wir 
im entſcheidenden Augenblicke nichts gethan haben, und wenn der vorliegende 
Entwurf in dieſer Seſſion nicht zu Stande kommt, ſo wird man daraus 
nur von Neuem eine Agitaljonswaffe ſchmieden und darauf hinweiſen, daß 
unter der gegenwärtigen Geſellſchaſtsordnung etwas Poſitives für die Ars 
beiter nicht geleiftet werden kann. Das möchten wir, wenn irgend möglich, 
vermeiden. Was die Höhe der Entſchädigung für den Verluſt der vollen 
Arbeitskraft betrifft, ſo ſind wir damit einverſtanden, daß dieſe Entſchädi⸗ 
gung nicht in einer Rente beſtehen kann, welche dem vollen Belrage des 
Lohnes gleich iſt. Eine ſolche Entſchädigung würde auch diejenige Arbeits⸗ 
kraft vergüten, welche bei einem naturgemäßen Verlaufe mit der Zeit ver⸗ 
loren geht. Den ſchwierigſten Punkt bildet die Frage der Vertheilung der 
Prämien. Wir holten es für recht und billig, wenn der Arbeitgeber den 
größten Theil dieſer Prämien bezahlt, namentlich in den unteren Lobn⸗ 
klaſſen. Wir gehen dabei davon aus, daß derjenige, welcher den vorne hm⸗ 
lichen Nutzen aus einem für die Arbeiter gefährlichen Unternehmen zieht, 
auch den größten Theil der Laſt tragen muß. Wir halten es aber anderer⸗ 
ſeits für ſehr wünſchenswerth, daß auch die Arbeiter in allen Klaſſen wenig⸗ 
ſtens einen minimalen Beitrag zu dieſer Verſicherung leiſten. Es iſt in 
moraliſcher und ſocialer Beziehung durchaus nicht gleichgiltig, ob der ver⸗ 
unglückte Arbeiter feine Rente als ſelbſterworbenes Recht erhält oder ob 
dieſelbe den Charakter der Armenunterſtützung erhält. Schon aus dieſem 
Grunde haben wir ſehr erhebliche Bedenken gegen den vorgeſchlagenen 
Staatsbeitrag. Dabei laſſen wir uns nicht etwa ſchrecken durch das Ges 
ſpenſt des Staatsſociglismus. 

„Die Beſorgniſſe des Herrn Bamberger in dieſer Beziehung theile ich 
nicht. Wenn wir eine berechtigte Unzufriedenheit des Arbeiters abſtellen, 
jo würde das die Socialdemokratie weit mehr ſchädigen, als die Aufnahme 
eines ſocialiſtiſchen Gedankens in unſere Geſetzgebung dieſelbe fördern 
könnte. Wir leiten unſere Bedenken aus rein pralliſchen Erwägungen ber. 
Das eine deſſelben babe ich bereits dargelegt. Ein anderes beſteht darin, 
daß zu den Perſonen, welche in die 1 a fallen und alſo 
von jedem Beitrag freibleiben ſollen, auch die jugendlichen und die unver⸗ 
beiratbeten Arbeiter gehören. Ein Vergleich dieſer Perſonen mit den kleinen 
Bauern, Tagelöhnern und Handwerkern auf dem Lande zeigt, daß die 
Lebenshaltung der letzteren nicht tief unter derjenigen der induſteiellen 
Arbeiter ſteht (Sehr richtig!) und es iſt ſehr bedenklich, ſchwächeren Schul⸗ 
tern das aufzulegen, womit wir ſtärkere Schultern entlaſten. Wenn die 
Wohltbaten des Staates in einer ſolchen Weiſe erwieſen werden, dann liegt 
die Gefahr nahe, daß die Woblthaten bei denen, welche fe treffen, keinen 
Dank hervorrufen und bei den andern das bittere Gefühl erwecken, daß 
nicht mit gleichem Maße gemeſſen wird. (Sehr wahr!) Ein letztes Bes 
denken beſteht darin, daß, wenn man ſchon dem jugendlichen Arbeiter, der 
im Vollbeſitz ſeiner Arbeitskraft iſt, jagt, er ſei nicht im Stande, alles das 
mit feiner Arbeitskraft zu verdienen, was er zu feiner Lebens erhaltung 
braucht, dies die Wirkung haben muß, daß er ſich von Jugeng auf daran 
gewöhnt, ſich nicht auf feine eigene Kraft, ſondern auf den Staat zu ver⸗ 
aſſen (Sehr richtig: links). Der fo unendlich werthvolle Trieb, alles anzu⸗ 
wenden, um das Höchſtmögliche mit ſeiner Arbeitskraft zu leiſten, wird 
weſentlich durch dieſes Gefühl nothleiden. Dies find die großen Bedenken, 
die ein erheblicher Theil meiner Parteifreunde gegen die vorgeſchlagene 
Staatshilfe hegt. Die Frage, ob eiwa in der unterſten Klaſſe der Arbeit⸗ 
geber die Prämie vollſtändig tragen ſoll, halten wir für erwägenswerth, 
wenn es uns auch prineipiell wichtiger ſcheint, alle Arbeiter einen Theil des 
Beitrages leiſten zu laſſen. 

Die großen prinzipiellen und techniſchen Schwierigkeiten, die uns ſchon 
auf dieſem beſchränkten Gebiete der Vorlage erwarten, enthalten die dringende 
Mabnung, unſern Blick nicht allzuweit in die Zukunft ſchweifen zu laſſen, 
fondern unfere ganze Kraft daran zu ſetzen, hier elwas zu ſchaffen, wa 
Angeſichts der immer fühlbarer werdenden Lücken unſerer Geſetzgebung 
Abhilfe dringend noth thut. Wir find von dem Entſchluß getragen, in 
dieſer Seſſion etwas zu Stande zu bringen, und ſind darum auch jeder 
Belehrung gern zugänglich. Ich darf vielleicht dieſem Geſetz gegenüber an 
das Sprüchwort erinnern: „Wer nicht wagt, der gewinnt nicht.“ Man ſagt 
uns oft, die vorliegende Frage ſei noch nicht reif. Das mag ſein, aber die 
Frage wird einmal reif werden, ſo lange ſie eben eine Frage bleibt. Es 
it ein vollkommen neues Gebiet, was vor uns liegt, und das Material, 
was wir jetzt vermiſſen, werden wir erſt in dem Augenblick beſitzen, wo wir 
den Entwurf in die Praxis übergeführt bahen. Ich bitte, daß wir den 
guten Kern, der in der Vorlage liegt, berausſchälen möchten und nicht all⸗ 
aid unſern Blick auf die Conſequenzen lenken, die in den Motiven in 

usſicht geſtellt find. Der Plan einer allgemeinen großen Altersverſorgungs⸗ 
anſtalt iſt ja gewiß ein ſehr großartiger. Der Herr Reichskanzler wird es 
aber nicht verübeln, wenn bei beſcheidener ausgeſtalteten Naturen die Er⸗ 
kenntniß der Möglichkeit und Durchführbarkeit dieſes Inſtituts etwas nach⸗ 
binkt. Die Hauptſache iſt, daß wir die gebotene Gelegenheit, etwas Po⸗ 
ſitives für die arbeitenden Klaſſen zu ſchaffen, ergreifen. Verbinden wir mis 
der Sorge für das materielle Wohl der arbeitenden Klaſſen zugleich das 
Streben, mehr und mehr die Kräfte zu entfalten, die neben dem materiellen 
Wohlſtand auch das eh und religiöſe Leben unſerer Bevölkerung 
fordern können, denn das bleibt immer die Grundlage alles Wohlitandes- 
Beifall) Wenn wir mit vereinten Kräften uns zu dieſem Streben ein⸗ 
finden, dann werden wir auf dieſem Gebiet den Frieden wieder erreichen, 
den wir im Intereſſe unſeres Vaterlandes von Herzen wünſchen. (Lebhafter 


Beifall rechts.) 8 5 
Abg. v. Hertling: Der Abg. A bat die Serhältniſſe des 
Haftpflichtgeiehes doch zu roſig angeſehen. 2 5 die Zahl der Prozeſſe auch 
wirklich nur eine verhältnißmäßig geringe fein, jo find dieſelben doch immer⸗ 
bin ein großes Uebel, deſſen Beſeiligung auf dem Boden des Haftpflicht⸗ 
geſetzes nicht gelingen wird. Der Febler des Geſetzes liegt auch tiefer, als 
daß er durch eine einfache Ausdehnung deſſelben auf andere Gewerbe ges 
hoben werden könnte. Zwei völlig disparate Geſichtspunkte find in dem 
Geſetz entbalten: das Beſtreben, den legislatoriſchen Gedanken deſſelben aus 
der Entwickelung der modernen Induſtrie abzuleiten und das Uebergreifen 
in private Rechtsanſchauungen durch die Einſchiebung der Schuldfrage. 
Man erweckte durch dieſes Geſetz in den Kreiſen der Arbeiter Anſprüche auf 
Entſchädigung, ohne denſelben doch in vollem Maß gerecht werden zu können⸗ 
In der Mehrzahl der Falle, in welchen eine Verſchuldung der Arbeiter an⸗ 
genommen wurde, kann man eigentlich von einer ſolchen nicht reden. Liege 
denn eine Schuld vor, wenn ein Arbeiter an der Maſchine einen Augenblick 
in der SEN Aufmerkſamkeit nachläßt und nun verletzt wird? Die 
große Mehrzahl der Unfälle iſt auf ein Zuſammentreffen von Umſtänden 
zusüdjuführen, das zum größten Theil durch die Entwickelung der modernen 
Induſtrie bebingt iſt, namentlich durch das Maſchinenweſen und die Arbeits⸗ 
theilung. Unter ſolchen Verhältniſſen müſſen wir den einfeitigen ‚Stande 
unkt der Delictsobligation aufgeben: die fünfzigtauſend Unfälle alljährlich 
prechen dafür in beredteſter Weile. Die Löſung der Frage it nicht, wie 
der Vorredner gemeint hat auf dem Standpunkt ſoeial⸗politiſcher Erwä⸗ 
gungen zu ſuchen, ſondern auf dem des Rechts. Trägt der Unternehmer 
nach allen Seiten bin die Chancen des Gewinnes, fo iſt es nur billig, daß 
er auch die Chancen des Verlustes trage, und es kann ſich nur darum 
andeln, ob in Conſequenz dieſer Anſchauung der Einzelunternehmer pers 
ſönlich oder die Induſtrie im Ganzen für die Unfälle aufzukommen haben. 

muß mich für die zweite Alternative enſſcheiden. l 

Da wir es hier nur mit einer inneren Angelegenheit der Induſtrie zu 
thun haben, fo ſchließe ich in Uebereinſtimmung mit der Vorlage die Sands 
wirihſchaft aus. Man könnte einwenden, daß durch dieſe Erſetzung der 
Haftpflicht durch den Verſicherungszwang die ſegensreichen Folgen, die erſtere 
doch immerhin gehabt bat, verloren gingen. Allerdings bat das Haftpflicht 
geſetz z. B. die Einrichtung von Schutzmaßregeln für die Arbeiter befördert; 
daß aber die Energie der Arbeitgeber nach dieſer Richtung bin durch den 
Verſicherungszwang gelähmt würde, glaube ich nicht beſorgen zu müſſen. 
Ein unbeſtreitharer Vorzug der Vorlage liegt darin, daß die Schuldfrage 
nicht mehr zwiſchen dem einzelnen Arbeiter und dem Arbeitgeber entſchieven 
werden fol, ſondern zwiſchen dieſem und der Verſicherungsanſtalt. Der 
verletzte Arbeiter bekommt bier alſo in jedem Falle feine Entſchädigung⸗ 
Andererſeits müſſen wir uns allerdings davor hüten, daß die verſchärfte 
aftpflicht zu einer Pflege von Leichtſinn und Arbeitsſcheu werde; ich billige 
es daher, wenn die Vorlage das Maximum der Entſchädigung auf zwei 
Drittel des Arbeits⸗Extrages normirt. Darin liegt allerdings ein 
Zurückweichen von dem bisberigen Rechtszuſtaude; es bringt dem Arbeiter 
aber auch zum Bewußtſein, daß es für ihn nützlich ift, ſich feine volle 
Arbeitskraft und damit den ganzen Arbeilsertrag zu erhalten; er wird da⸗ 
ber alles, was in ſeinen Kräften ſteht, aufbieten, um Unfälle zu verhüten. 
Die Vorlage behandelt den Fall des groben Verſchuldens auf Seiten des 
Arbeiters nicht als einen qualificirten. Auch ich will allerdings nicht, daß 


m 


ein Ark 
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Rente minteftene niedriger zu bemeſſen. Ein weſentliches Hilfsmittel für 
die Beförderung der Tendenz des Entwurfs erkenne ich in einer vollſtän⸗ 
digeren Ausbildung der Anmeldepflicht und der Einrichtung gemiſchter Com⸗ 
miſſionen, die jeden Unfall alsbald nach ihrem ganzen Thatbeſtande der 
zahlenden Entſchädigung u. A. feſtzuſtellen hätten. 


icht Be 8 
en nicht überſtieg. Inwiefern in dieſem Punkte der Vorlage eine 


Einrichtung einer Reichsverſicherungsanſtalt 


aber dazwiſchen tritt und die Verwaltung derſelben übernimmt. Ich glaube 
nicht, daß dies abſoly nöthig war. 

Ich will mich den Standpunkt des Verſicherungszwanges ftellen, 
aber von dieſem bis zur monopoliſtiſchen Reichsverſicherungsanſtalt iſt noch 
ein ganz außerordentlicher Schritt. Der Vorredner hat ſchon ausgeführt, 
welche praktiſchen Vortheile die Knappſchaften, die Gewerkbereine und die 
Unfallperſicherungsgeſellſchaften in den meiſten Betrieben bieten. Der Ver⸗ 
kehr iſt ein unendlich einfacher, alle Streitigkeiten können in ein Paar Tagen 
erledigt werden, wahrend bei der Centraliſation der Verkehr ganz nach 
Berlin verlegt und ſehr umſtändlich werden würde. Die Privatverſiche⸗ 
rungsgeſellſchaften beſizen auch eine viel größere Clafticität, ſie geſtatten 
auch die Verſicherung verwandter Betriebe, mit denen ſich die Reichsauſtalten 
nicht beſchäftigen können, z. B. würden die Privatgeſellſchaften auch für die 
4 Wochen, welche das Geſetz von Entſchädigungen ausſchließt, Verſicherungen 
annehmen. Dazu kommt ein Hauptpunkt, der woblthätige Einfluß, den die 
Verſicherungsgeſellſchaften durch Individualiſirung der Riſiken darauf üben, 
daß allmälig die Werkbeſitzer auf immer 9155 Schutzvorrichtungen für 
ihre Arbeiter binarbeiten. Es kommt zu dieſer Frage etwas von einer 
vorgefaßten Meinung, einer gewiſſen Idioſynkraſie. Die Arbeiter lieben es, 
mit dem geſchloſſenen Verbande in Verbindung zu bleiben, wollen nicht 

ezwungen ſein, auszutreten und einer Reichsverſicherungsanſtalt beizutreten. 

einahe 1½ Millionen Arbeiter find jetzt bereits bei den verſchiedenen Ge⸗ 
noſſenſchaften betheiligt. Laſſen Sie fie ahſtimmen, und ich bin überzeugt, 
daß der weitaus größere Theil das Verbleiben in dem bisherigen Ver⸗ 
licherungsverbande dem zwangsweiſen Eintritt in die Reichsverſicherungs⸗ 
Anſtalt vorziehen . fun fragt es ſich, ob die Geſellſchaften, die in 
dieſer Weiſe zugelaſſen werden, — ich ſetze voraus, daß ihre Zulaſſung 
durch Reglement geordnet wird — nicht die genügende Sicherheit bieten. 

„Ich ſebe nicht ein, warum der Arbeiter, da man in dieſe Reglements 
alle möglichen Cautelen bringen kann, bei dieſen Genoſſenſchaften irgendwie 
Gefahr laufen ſollte. Wollen Sie ganz ſicher geben, ſo beſtimmen Sie, daß 
alle dieſe Verſicherungsgeſellſchalten nach den Grundſätzen, die die Reichs⸗ 
berfiherungsanftalt aufſtellen wird, die Reſervedeckung und das Renten 

Capital voll bei der Reichsbank deponiren. Welcher Einwand bliebe 
dann noch gegen die Zulaſſung dieſer Genoſſenſchaften übrig? Schließlich 
läge eine große Vereinfachung darin, wenn nicht der bureauktaliſche Weg 
für die Feſiſtellung des Thatbeſtandes und die Bemeſſung der Entschädigung 
allein maßgebend iſt. Ich denke mir z. B. für die verſchiedenen Diſtricte einen 
Anfallsanwalt, der alle Intereſſen des Staates wahrnimmt und eine Unfalls⸗ 
Commiſſion, vielleicht aus einem Juriſten, einem Arbeitgeber und einem Arbeiter 
beſtehend, die die Entſchädigung feſtſetzt, wogegen daun die richterliche Entſchei⸗ 
dung die letzte Inſtanz bildet. Alle dieſe Bedenken köunen im Wege des gegen⸗ 
ſeitigen Einvernehmens gelöſt werden. Nur wenn ſich Jemand auf die 
Schöpfung dieſes bureaukratiſchen Rattenlönigs einer monopoliſirten Reichs⸗ 
berſicherungsgeſellſchaft geſteiſt haben ſollte, jo wäre mit dem allerdings kein 


— 


iter, der ſich durch grobes Verſchulden einen Unfall zugezegen bat, 
le bekomme, halte es aber für richtig, in dieſem Falle die 


chf mittag über München die Rückreiſe nach Wien angetreten. 


5 Stimmen den Antrag Berengers an, wonach die Unterdrückung der 


ar 


Lompromiß zu fliegen. Im Namen der ganzen-nalional 
preche ich es aus, daß ich den großen Grundzügen des Geſetzes mit Freu⸗ 
den zuſtimme und mitarbeiten werde, daß auf dieſer Baſis ein Geſetz zu 
Gela unte) Arbeiter zu Stande kommt, welches Hand und Fuß hat. 
eifall links. 
Abg. Winterer: Bei uns in Elſaß⸗Lothringen beſteht ſeit Jahren ein 
Verein zur Verhütung von Unfällen, welchem die öffentliche Anerkennung 
nicht verſagt werden kann und der im Prinzip beſſer iſt als eine Unfall⸗ 
verſiche ung. Es iſt denn auch die Zahl der Unglücksfälle bei uns eine ge⸗ 
ringere als in den anderen Bezirken, gleichwohl aber immer noch erheblich 
genug, um die Errichtung von Unfallverſicherungsanſtalten als wünſchens⸗ 
werth erſcheinen zu laſſen. Wir wollen dem verunglückten Arbeiter zu Hilfe 
kommen und fteben der Verſicherungspflicht nicht ablehnend gegenüber. Da: 
gegen glauben wir, daß die Errichtung einer Reichsanſtalt heute über das 
Ziel hinausgeht. Im Einklauge mit den elſäſſiſchen Intereſſenten glaube 
ich behaupten zu können, daß die Genoſſenſchaftskaſſen vollſtändig aus: 


Socialismus bewegen, der da ruft, der Staat kann allein helfen. Ebenſo 
bedenklich erſcheint uns die Heranziehung des Staates zu außerordentlichen 
Beiträgen. Wer wird denn die richtige Grenze ziehen, wo der Anſpruch 
auf Staatshilfe anfängt und wo er aufhört. Es würden dadurch bedenk⸗ 
liche Spaltungen in der Geſellſchaft entſtehen und nur die Partei zufrieden 
ſein, welche die vollſte Conſequenz der Staatshilfe auf ſocialer Baſis will. 
Am beſten wäre es, wenn die Arbeiter und Arbeitgeber ſich über die Höhe 
der Prämien verſtändigten und die Kaſſen ſelbſt einrichteten. Es verträgt 
ſich überhaupt nicht mit der Idee der chriſtlichen Nächſtenliebe, wenn der 


Centrum.) 

Abg. Baumgarten, der wegen ſeines undeutlichen Organs und bei 
der Unruhe des Hauſes auf der Journaliſtentribüne fait unverſtändlich bleibt, 
wendet ſich gegen die Vorlage, indem er ſich bemüht, den Grundgedanken 
deſſelben mit den Beſtrebungen der chriſtlich⸗ſocialen Partei in Connex zu 
bringen. Er kommt dabei auch auf einige Aeußerungen des Herrn Hof⸗ 
predigers Stöcker im preußiſchen Abgeordnetenhauſe, wird jedoch wiederholt 
vom Präſidenten unter großer Heiterkeit des Hauſes darauf aufmerkſam 
zemacht, daß er ihm nur zum Uafallverſicherungsgeſetz das Wort gegeben 
gabe, worauf Redner ſchließlich aufs Wort verzichtet. 

5 19 4% Uhr wird die weitere Berathung bis Sonnabend 11 Uhr 
ertagt. 5 


Telegraphiſche Depeſchen. 
(Aus Wolff's Telegr.⸗Buxeau.) 
Berlin, 1. April, Abends. Der dem Reichstage zugegangene 


Antrag Windthorſt's gegen Fürſtenmord iſt von 276 Abgeordneten 
aller Parteien unterzeichnet. 


München, 1. April. Prinz Karl von Preußen, welcher den 


i geftrigen Tag hier verweilt hatte, hat heute Vormittag feine Reife 


nach Verona fortgeſetzt. Zur Verabſchiedung waren Prinz Luitpold 
von Baiern und das geſammte Perſonal der preußiſchen Geſandiſchaft 
auf dem Bahnhofe anweſend. 

Straßburg i. E., 1. April. Die „Elſaß⸗Lothringiſche Zeitung“ 
ſchreibt in Bezug auf den dem Reichstag vorliegenden Geſetzentwurf 
betreffend die Oeffentlichkeit der Verhandlungen des Landesausſchuſſes 
und den obligatoriſchen Gebrauch der deutſchen Sprache in demſelben, 
es finde ſich in verſchtedenen Zeitungen die Behauptung, in Reichs⸗ 
tagskreiſen werde angedeulet, der Statthalter, Feldmarſchall von Man⸗ 
teuffel, dürfte es nicht ungern ſehen, wenn dieſe „rigoroſe“ Beſtim⸗ 
mung vom Reichstage abgelehnt würde. Die Verbreiter derartiger 
Inſinuationen ſchienen ſich weder über die Perſon, noch über die 
Stellung des kaiſerlichen Statthalters die erforderliche Kenntniß ver⸗ 
ſchafft zu haben. „Die Stellung des Statthalters Sr. Majeſtät 
bringt es mit ſich, daß eine das Reichsland betreffende Vorlage dem 
Reichstag nicht gemacht wird, ohne daß der Statthalter darüber ge- 
hört iſt und wir können mit Beſtimmtheit verſichern, daß Freiherr 
von Manteuffel ſich mit dem jetzt dem Reichstage vorgelegten Geſetz⸗ 
entwurfe vollkommen einverſtanden erklärt hat.“ 

Wien, 1. April. Die Vermählung des Kronprinzen Rudolf iſt 
nunmehr definitiv auf den 10. Mai d. J. feſtgeſetzt. 

Paris, 1. April. Die Kaiſerin von Oeſterreich hat heute Vor⸗ 

Paris, 1. April. Der Senat nahm mit 138 gegen 134 
Obedienzbriefe nicht anwendbar iſt auf Lehrer und Lehrerinnen, welche 
bereits vor dem 1. März 1881 fungirten. Ferry hatte den Antrag 
bekämpft. — Die meiſten Abendblätter rathen der Regierung ener⸗ 
giſche, entſchiedene Maßregeln gegen Tunis. — Nachrichten aus Algter 
zufolge fand geſtern ein lebhafter Zuſammenſtoß zwiſchen den zum 
Schutz der algeriſchen Stämme abgeſchickten Truppen und Tuneſen 
ſtatt. Nachrichten aus Tunis beſagen, der Stamm Koumirs raubte 
Pferde und nahm das Balkenwerk einer Eiſenbahnbrücke weg. Die 
Sicherheit der Reiſenden ſei gefährdet. Die tuneſiſchen Behörden 
lehnten die Ermittelung der Schuldigen ab. 

London, 1. April. Unterhaus. Northcote erklärt, die baldigſte 
Diseuſſion der Transvgalfrage ſei erwünſcht. Hicksbeach fügt hinzu, 
er werde eine Motion beantragen, ſobald er näher informirt fel. 
(Lauter Beifall der Conſervativen.) Auf eine Anfrage Hicksbeachs 
erklärt Grantduff, die Regierung habe keine Nachricht über ein Ge⸗ 
fecht zwiſchen den Boern und der Garniſon von Prätoria. 

Petersburg, 1. April. Der Prozeß gegen Ryſſakow, Jeliabow, 
Michatlow, Heſſe, Helfman und Sophie Perowskaja it nunmehr ofſtciell 
auf den 7. April anberaumt. | 

Bukareſt, 1. April. Dem Senat ging ein von mehreren 
Senatoren beantragter Geſetzentwurf über die Ausweiſung Fremder, 
welche die Intereſſen Rumäniens compromittirten, zu. Die Kammer 
nahm die Convertirungsvorlage zur Erwägung. Der Miniſter des 
Auswärtigen theilte beiden Kammern die Anerkennung des Königreichs 
durch die Türkei mit. f 

Belgrad, 1. April. Der Miniſterrath hat beſchloſſen, Rumänien 
als Königreich anzuerkennen und den ſerbiſchen Vertreter in Bukareſt 
angewieſen, dem König Karl die Glückwünſche Serbiens auszuſprechen. 

Southampton, 1. April. Der Dampfer des norddeutſchen Lloyd „Donau“ 
iſt bier eingetroffen. 

Newyork, 1. April. Der Hamburger Poſtdampfer „Friſia“ ift hier ein⸗ 
getroffen. : 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

(Y. T. B.) Paris, 1. April, Abends. [Boulevard,] 3% Rente —, —. 
Neueſte Anleihe 1872 121, 27. Türken 14, 15. Neue Egyptier 374, —. 
Banque ottomane —, —. Italiener 91, 50. Chemins —, — Oeſterr. 
Goldrente 82, 50. Ungar. Goldrente 99, 56. Spanier exter. 21, 75, inter. 
. Staatsbahn —, —. Lombarden —, —. 1877er Ruſſen —, —. 
Türkenlooſe —, — Türken 1873 —, —. Amortiſirbare —, —. Orient⸗ 
Anleihe —. Pariſer Bank —. Träge. 5 

Frankfurt a. M., 1. April, Nachmittags 2 Ubr 30 Min. (Schluß⸗ 
Courſe.] Londoner Wechſel 20, 49. Barifer Wechſel 80, 77. Wiener 
Wechſel 174, 55. Köln⸗Mindener⸗Stamm⸗Actien 150%. Rheiniſche Stamm: 
Actien 162%. Heſſiſche Ludwigsbahn 91%. Köln⸗Mind. Prämien⸗Auth. 
131. Reichganleihe 101%. Reichsbank 146%. Darmſtädter Bank 148%. 
Meininger Bank 97%. Oeſterr.⸗Ungariſche Bank 708, 75. Ereditactien!) 
259%. Silberrente 66%. Papierrente 66. Goldrente 81%. Ungariſche 
Goldrente 99. 1860er Looſe 125%. 1864er Looſe 319, 00. Ungariſche 
Staatslooſe 225, 70. Ungar. Oſtbahn⸗Obligat. IL 90. Böhmiſche Weit: 
bahn 229%. Eliſabethbahn 180%. Nordweſtbahn 175. Galizier 235%. 
Sranzojen *) 258. Lombarden') 98. Italiener 91. 1877ex Ruſſen 
93%. 1880er Ruſſen 75%. II. Drientanleihe 604. III. Orientanleihe 60%. 
Ceutral⸗Pacifie 112%. Wiener Bankverein 111%. Kronpr. Rudolf —, — 
Ungariſche Papierrente — —. Elbtbal Lothringer Eiſenwerke — —. 
Privat⸗Digcont — pCt. S 


panier —. Feſt. 7 
Nach Schluß der Börſe; Exeditactien 259. Franzoſen 2597. Gglizier 


nalionalliberalen Partei 


Staat dort eintritt, wo der Wirkangskreis des Einzelnen liegt. (Beifall im Sch 


— —. Sombarben 98, Oeſterr. Goldrente 
1880er Ruſſen — —. II. Rn 
per medio reſp. per ultimo. 


amburg, 1. April, Nachm. 


Br., 172, 60 Gd., P 
205, 50 Gd., Newyork kurz 425 Br., 415 Gd., do. 60 Tage Sicht 417 Br., 


Hamburg, 1. April, Nachm. [Getreidem arkt.] Weizen loco 
feſt, auf Termine feſter. Roggen loco ruhig, auf Termine feſter. Weizen 
April⸗Mai 210, 00 Br., 209, 00 Gd., pr. Juli⸗Auguſt 212, 00 Br., 
211, 00 Gd. Roggen pr. April⸗Mai 194, 00 Br., 193, 00 Gd., pr. Juni⸗ 
Juli 182, 00 Br., 180, 00 Gd. Hafer feſt. Gerſte ſtill. Rüböl ruhig, 
loco 54, 00, pr. Mai 54, 00. Spiritus ſtill, per April 45% Br., per Mai⸗ 
Juni 45% Br., per Juni⸗Juli 46 Br., Juli⸗Auguſt 46% Br. Kaffee ruhig, 
geringer Umſatz. Petroleum ſchwach, Standard white loco 7, 70 Br., 
7, 60 Gd., per April 7, 40 Gd., per Auguſt⸗December 8, 00 Gd. Wetter: 


ön. 
Poſen, 1. April. Spiritus pr. April 51, 50, pr. April⸗Mai 51, 90, 
pr. Juli 53, 40, pr. Auguſt 58, 80. Gek. 70,000 Liter. Matt. 

iverpool, 1. April, Vormittags. [Baumwolle.] (Anfangsbericht.) 
Muthmaßlicher Umſatz 8000 Ballen. Unverändert. Tagesimport 9000 


Ballen, davon 4000 B. Pernam, 5000 B. egyptiſche. 
i (Schlußbericht.) 


Liverpool, 1. April, Nachmittags. [Baumwolle.] 
Umſatz 10,000 Ballen, davon für Speculation und Export 1000 Ballen. 
an Middl. amerikaniſche April⸗Mai⸗Lieferung 6, Mai⸗Juni⸗Lie⸗ 
erung 6¾ , D. 

Liverpool, 1. April, Nachmittags. [BBaumwollen⸗Wochenbericht.] 
Wochenumſatz 46,000 Ballen, desgl. von amerikaniſchen 38,000, desgl. für 
Speculation 2000, desgl. für Export 4000, vesgl. für wirkl. Conſ. 40,000, 
desgl. unmittelbar ex Schiff 17,000, wirklicher Export 7000, Import der 
Woche 82,000, davon amerikaniſche 63,000, Vorrath 867,000, davon ameri⸗ 
kaniſche 663,000, ſchwimmend nach Großbritannien 336,000, davon ameri⸗ 
kaniſche 278,000 Ballen. 3 5 

Mancheſter, 1. April, Nachm. 12r Water Armitage 7%, 12: Water 
Taylor 84, 20r Water Micholls 3%, Zor Water Gidlow 9%, Zor Water 
Clayton 9½, 40r Mule Mayoll 9%, 40r Medio Wilkinſon 11%, 36r Warp⸗ 
cops Qualität Rowland 10%, 40r Double Weſton 10%, 60r Double Weſton 
14, Printers 16 / 8 ½ pfd. 93. Ruhig. j 

Petersburg, 1. April, Nachm. 5 Uhr. [Schlußcourſe.] Wechſel 
London 3 M. 24%, do. Hamburg 3 M. 211%, do. Amſterdam 3 M. 125%, 
do. Paris 3 Mon. 262%, Ruſſiſche Prämien⸗Anleihe de 1864 (geſt.) 225, 
do. de 1866 (geſt.) 217%, Ruſſ. Anl. de 1873 137%, Ruſſ. Anl. de 1877 142, 
4 Imperials 7, 93, Große Ruſſ. Eiſenbahnen 256%, Ruſſ. Bodeneredit⸗ 
Ala age II. Drient = Anleihe 9244, III. Drient » Anleihe 9244, 

rivaldiscont 5%. 

Petersburg, 1. April, Nachm. 5 Uhr. [Productenmarkt.] Talg 
loco 54, 00, per Auguſt 56, 00. Weizen loco 16, 40. Roggen loco 13, 25. 
Hafer loco 6, 00. Hanf loco 31, 00. Leinſaat (9 Pud) loco 16, 60. — 
Wetter: Heiter. : 5 

Peſt, 1. April, Vorm. 11 Uhr. [Productenmarkt.] Weizen locs 
feft, aber ruhig, auf Termine ruhig, ſchlußlos, pr. Frühjahr 11, 37 Gd. 
1, 42 Br., pr. Herbſt 10, 25 Gd., 10, 30 Br. Hafer pr. Frühjahr 6, 35 
Gd., 6, 42 Br. Mais pr. Mai⸗Juni 5, 85 Gd., 5, 88 Br. Kohlraps — 
Wetter: Regen. 5 

Paris, 1. April, Nachmittags. [Productenmarkt.] (Schlußbericht.) 
Weizen behauptet, pr. April 29, 25, pr. Mai 28, 90, pr. Mai⸗Auguſt 28, 40, 
pr. September⸗December 27, 50. Roggen behauptet, per April 22, 75, pr. 
September-December — Mebl behauptet, per April 63, 00, pr. Mai 62,75, 
pr. Mai⸗Auguſt 61, 75, pr. September⸗December 59, 00. Rüböl ruhig, pr. 
April 71, 25, pr. Mai 71, 75, per Mai⸗Auguſt 72, 75, pr. September⸗ 
December 74, 25. Spiritus behauptet, pr. April 59, 75, pr. Mai 59, 50, 
un 1 59, 50, pr. September⸗December 57, 75. — Wetter: Ver⸗ 
änderlich. ö 

Paris, 1. April, Nachmittags. Rohzucker 88° loco ruhig, 57, 50. Weißer 
1 ar 3 per 100 Kgr. per April 67,50, per Mai 67, 60, per Mais _ 

uguſt 68, 25. 5 i 

London, 1. April, Nachm. Havannazucker Nr. 12 21. Stetig 

Antwerpen, 1. April, Nachm. [Getreidemarkt.] (Schlußbericht.) 
Weizen ruhig. Roggen feſt. Hafer ſtill. Gerſte unverändert. 

Antwerpen, 1. April, Nachm. 4 Uhr 30 Min. [Pet roleummarkt.] 
(Schlußbericht.) Raffinirtes, Type weiß, loco 19 K bez. u. Br., per Mai 19% 
Br., per September⸗December 20% Br. Weichend. a & : 

Bremen, 1. April, Nachmittags. Petroleum ruhig. (Schlußberiet.) 
Standard white loco 7, 70, per Mai 7, 60, per Juni 7, 70, per Auguſt⸗ 
December 8, 10. Alles Brief. N 


Handel, Induſtrie ꝛc. 
Berlin, 1. April. [Börſe.] Die Detachirung des Dividendencoupon 
der Actien der öſterr. Creditanſtalt ift, wie das auch in früheren Jahren mehrfach 
der Fall geweſen iſt, zum Ausgangspunkte einer ſtark ſteisenden Bewegung 
gemacht worden. Die Speculation ſcheint in den letzten Wochen dieſes Vor⸗ 
kommniß zum Axiom ihrer geſammten Unternehmungen gemacht zu haben 
und in den gehegten Erwartungen nicht getäuſcht zu ſein. Von den deulſchen 
Abendbörſen, insbeſondere von Hamburg ausgebend, hat ſich eine vortheil⸗ 
hafte Strömung auf die übrigen Plätze übertragen und die Courſe bedeu⸗ 
tend in die Höhe gebracht. Allen voran ging natürlicherweiſe das ſtimu⸗ 
lirende Papier, die Ereditactie, welche von der Wiener Frühbörſe um 
4,30 Fl. beſſer gemeldet wurde. Hier wurde das Papier vor Beginn des 
officiellen Verkebres zu 520 umgesetzt, welcher Preis unter Berückſichtigung 
des abgetrennten Coupons im Werthe von 31,40 M. einer Avance von 
10 M. gegen den geftrigen Standpunkt entſpricht. Der Handel in dem Effect 
bei dem Courſe von 518½ —519½ war ein äußerſt lebhafter und nahm den 
rößten Theil der ſpeculativen Thätigkeit in Anſpruch. Auch die übrigen 
ebiete waren durchgehends ſehr feſt und in weit angeregterer Tendenz als 
es in den letzten Tagen zu conſtatiren war. Für Lombarden, welche geſtern 
auf Grund umfangreicher Käufe des Hauſes Rothſchild in Paris 11% Fes. 
N hatten, zeigte ſich große Nachfrage, ebenſo für Franzoſen, die eirea 
Mark anzogen. Die Oeſterreichiſchen Nebenbahnen lagen im Allgemeinen 
ſtill, nur Böhmen, Elbethalbahn und Nordweſtbahn traten mit erhöhtem 
Courſe in regeren Verkehr. Die Oeſterreichiſchen Renten konnten ihre Stei⸗ 
gerung beute nicht fortſetzen, wurden aber bei behauptetem Preisſtande 
in großen Beträgen umgeſetzt, 1860er Looſe erfuhren eine namhafte 
Coursbeſſerung bei großem Geſchäft. Sehr beliebt und böher war 
die Rumäniſche Rente. Ruſſiſche Anleihen gewannen bei mäßigem 
Geſchäft durchſchnittlich 7 Procent. Ruſſiſche Noten avancirten % Mark, 
brachten es aber zu keiner Lebhaftigkeit. Der locole Speculationsmarktk 
fand heute größere Beachtung, insbeſondere herrſchte auf dem Banken 
9 5 eine ſehr animirte Stimmung. Disconto⸗Commandit wurden bei 
pt. höherem Courſe in großen Summen aus dem Markte genommen. 
Darmſtädter und Deutſche Bank gewannen ca. 1 pCt. Für Montanwerthe 
blieb in Folge der abermals geſtiegenen Glasgower Roheiſennotiz die 
günſtige Meinung beſtehen, Laura wie auch Dortmunder ſtellten ſich ca. 1 
pCt. höher. Die inländ. Bahnen waren wiederum vernachläſſigt. 2 5 
die Geſchäftsthätigkeit im weiteren Verlaufe der Börſe eine weſentliche Rex 
duction erfuhr, blieb die Tendenz eine durchweg feſte. Die Courſe gaben 
auf den meiſten Gebieten eine Kleinigkeit nach, die Rückgänge erreichten 
aber nirgends eine bemerkenswerthe Ausdehnung. Schluß ruhig. Exedit⸗ 
actien bleiben beliebt, da in der geſtrigen Lieferung ganz bedeutende 
Bolten effectiver Stücke von erſten Häuſern abgenommen ſein ſollen. ‘ 
Courſe um 244 Uhr: Felt. Credit 518,50, Franzoſen 521,50, Lom⸗ 
barden 197,50, Reichsbank 146,00, Disconto⸗Comm. 179,25, Handels⸗Geſell⸗ 
haft —,—, Jaurahütte 111,00, Dortmunder Union 87,87, Bergiſche 113,12, 
umäniſche Nente 97.62, Türken 14,62, Italiener 91,12, Seſterreichiſche 


reichen. Die Errichtung von Reichsanſtalten würde ſich auf dem Boden des 407 Gb 


— 


— 


Ung. Goldrente 99,12, Sproc. Ruſſen 1877 95,62, Aproc. do. 1880er 75,37, 
Köln⸗Mindener —, —, Mheiniſche —, —, II. Orient⸗Anleihe 60,25, de, III. 
60,—, Ruſſ. Noten 210,75, Wiener Bankverein 224,50, Buſchtiehrader 74,25, 
Inveſtitionsanleihe 94,90. ER 


Coupons. (Courſe nur für Bolten.) Oeſterr. Silberr.⸗Coup. 174,50 
ayier in Wien zahlbar 


bez., do. Eiſenbahn⸗Coupon 174,50 bez., do. P 
min. 35 Pf. k. Wien, Amerikaniſche Gold⸗Doll.⸗Bonds 4,215 bez., do⸗ 
Prioritäten 4,215 bez., do. Papier⸗Dollar 4,215 bez., 6% New⸗Norl⸗Ciſy. 


Obgleich 
= 


Gold⸗Rente 81,50, dito Silber⸗Rente 66,87, dito Papier Rente 68,00, 


= bez, Ruf. Geniral-Bo in. Bar, 
a 15 min. Bo . Fel, Boln. dry u. erl. a 6 60 B Barden Auf! 


6. Papier 


oll 20,49 bez., e Ruſſen — Gr. Ruſſ. Staatsb bez., 
oden⸗Crodit —.— ba. Warſchau⸗Wiener Comm. der, Warſchau⸗ 
Teresvol —,— bez, 3% und 5% Lombarden min. — Pf. Paris, Diverſe 


in Paris zahlbar min. — Pf. Paris, Holländiſche min. — Pf. Amſterdam, 
Schweizer min. — Pf. Paris, Belgiſche min. — Pf. Brüſſel, Perl. Iſtr.⸗ 
Obligat. 20,41 bez. 


Berliner Börse vom 1. April 1881. 


Fonds- und Geldeourse. Wechsel-Course. 


Deutsche Reichs -Anl.]4 101 a 5 ee ie Bez es.) 8 T.|3 1168,75 bz 
Eonselidirte Anleihe .„|41jg 105.9 „„ „ 2M.|3 |168,00 bz 
8 do. do. 1876 .4 101 00 5 London 1 Im. „ „8 T.|3 20,47 b2 
Staats- Al. 4 101 25 bz& N 3 43 M 3 20,345 bz 
Staats-Schuldscheine.. 31½ 985 0% bz rat, 34 5 . 8 T. 3½ 80,70 ba 
Präm,-Anleihe v. 18553 ½ 153 00 bzB 2 Mi3il| 80,30 bz 
Berliner Btadt-Oblig, 4½ 104, ‚08 bz Pelsnburg 300 . 3 W46 209.25 ba 
Berliner 41) 104,00 bz . . 8 M. 6 208,25 ba 
g | Pommersche. . q 3½ 91, 15 B Warschau 123 A „es T.|6 209,50 ba 
5 do. ** 1 13 = a an m NER 8 7 4 11350 bz 
do, 4 de, e,, 2 MH. 4 178,90 bz 
2 „ 
8 do. Ldsch. rd all — 
E Posansche nene. 4 19990 5 Kurh, 40 Thaler-Loose 282,50 B 
E [Bchlesische. . . 444100 925 & Badische 35 Fl.-Loose 178,25 bz 
8 ee 4 100 60 ba Braunschw.Präm.- en @ 
8 72 Oldenburger Loose 151,90 bz 
I ommersche . . 4 100, 60 b 
= Posensche . 4 100, 40 115 
Preussische . 4 1040 bz Ducaten Dollar 427 8 
3 )Westfäl, u. Rhein, 4 100,50 & Sover. — — Oest „Bkn. 175,00 bz 
3 Sscheischs .4 [101,00 8 Napoleon 16,24 bz do. Silbergd, — — 
e (Schlesische 4 100,70 G Imperials 16,69 bz Russ. Bkn 210,10 bz 
Badische Bene: 1 10505 8 . ͤ — — 
ee e ie derart Elsenbahn-Stamm-Agtlen. 
Oöln-Mind.Prämier ch. 3½ 131,26 bad Divid. pre] 1879| 1880 
Sächs. Rente von 187613 79) ‚00 bz Aachen- Er A A — 1 1100 5 
Berg.-Märkische. 44 — 2 
Hypotheken- Certificate. Berlin-Anbalt , . + 5 6 1 m 5 578 
’ artial Obl. 5 11 Berlin- Dresden. 5 2 
ad . Fee Hyp. 34 16210 bag Berlin-Görlitz . 0, — 4 23, 60 bz& 
do. Berlin-Hamburg 12½ — 4 2325 550 bz 
Deutsche Hyp. n 41% 183 "5 bd Berti een 40 = 400117 1 
0 1 * 4 4 5 
Gala br oa Bor 40% eee ed. e 4% — 4 11490 ba 
1872) 5 1106.36 Bresl,-Freib. . 4% | — 4 1192,80 bz 
ers 1440 b [Oölilinden....|6 |6 f 1150,60 528 
do. rückbz. à B 5 
do, do, do. 4½ 107,0 ben YDux- Bodenbach.B.| 0 — 118, 19 pd 
Unk, H. d,Pr.Bd.Ord,-B.|5 N 110,00 pas gal. Carl-Ludw. B. 2788 — |4 117,80 bz 
uld.do. 5 1 Halle-Borau-Gub, .| 6 — 4 | 24,00 bzB 
‚Kündb,Hyp.-Sch 02,28 bz@ 
Hyp.Anth, Nord-G.-0.B.|6 100, „40 bz Kaschau- Oderberg] 4 — 4 | 62,00 bz& 
do. do. Plandbr.. 5 |190,10 bz& Kronpr. e 5 | —. 6 | 70,50 bz& 
Pomm, Hypoth.-Briefe|ö [107,00 B Ludwigeh-Bexb, | 9 |9. |4 208,00 bz 
de, 40 II. Em. 5 102.80 & Märk.-Pesener 0 — 4 28,10 bz 
Gotk. Präm,-Pf, 1 Em. 5 12200 bz A e 7 6 4 358105 155 
do. do. Al) Tas B — 5 75 . 2 
50% Pf. Kelbra 5 168,40 pz& Niederschl. Märk.] 4 4 4 1100 30 b2& 
ei) 1 5 40. m. 110/41, 110390 bz Oberschl.A.O.D.E| 05 — 1314119650 ba 
Meininger Präm. - Pfd. 4 |120,60 & B. 9% — 3½ 15050 ba 
Pfbd.d.Oest Bd.-Or.-Ge, |5 106.59 8 Re: Fr. 8b. B. 6 — 4 515,09. 518.50 
Bchlen. Bodencr.Pfadbr,|5 104,40 G Osst. Nordwestb. 4 | — |5 [349,00 bzB 
VV 
© Pfdb.5 104 60 b stpreuss, DU 2 
eiae, Bod. d 0. . — 4401250. 192,60 6 Rechte-O.-U.-B. 78010 — 4 145,50 be 
Ausiä 7 Sgnslänieche Fanlle: = he Fond ers "Para, 4 610 615 1405 bzB 
usländische Fonds. Rheinische 7 F162 bz& 
a 40. Lit, B. (Apr. 4 | 4 100,75 bz 
Gent, Bilber- 1095 105 Als 07 10.0 ben Rhein Mane ahn | 0 |— |4 | 1630 bzB 
4•4. 10 2 N 
405 ER dente 81 505 60 bz Bumän. Eisenbahn] 33; 3½ 3ʃ½ 66,29 G 
do, Papierrente [dl 66,20 ba a u 40% 410 40 1819 ng 
8 5 argard-Pogener 2 N 
5 Al. v 8 lee Thüringer Lit. A| ala — 4 7150 b 
30. 00 lt. 110088 k. 349.26 bz 8 Wi 112 — 4 290,00 bz 
40. Gier Laces. fr. 317,00. os Wenner ders ... aa | — ee 510 Da 
5 5 
Buss. Präm,-AnL v. 64 5 146.50 8 
de. do. 18665 143.90 G Eisenbahn-Stamm- Prioritäts-Actlen. 
de. Orient-Anl. v. 12775 | 69,90-60 bz #Berlin-Dresden .. — 5 | 57,06 bad 
do, II. do, v. 18780560 25 bz Berlin-Görlitzer . 21 | — 5 | 8325 b2G 
40. EI, do 1 60,80 ba Breslau-Warschau) 0 — 5 | 49,50 bzG 
do. Engl. v. 1871. . 5 92.50 60 bz ÄHalte-Sorau-Gub. .| 319 | — |5 | 98,00 b 
de, do. v. 1872. 5 | 92,50-60 bz Kohlfurt Falkenb. 8 — 5 43,00 b2& 
do. Anleihe 1877. 45 95,50b n b. Z. Märkisch - Posener 5 — 365 110250 bad 
do. do. 1886. 475.40 bz Magdeb.-Helberst, 3½ 3½ 31, — 
8 e 5 [Wo be e Mees . . 0 e dag 
0. Oent.-Bod.-Ox.- 1 2 Marienburg-Mlawa — 2 
e e e e 
oln, Pfndbr. m * 2 els nesen „ 2 
Poln. Ligeid,-Pfandbr.4 | 56,)0 bz Posen-Kreuzburg . 20 — 6 | 68,00 bz 
Amerik. väckz, p. 1881 p. I. Jr. 100,25] Rechte-O.-U.-B. 16 10 — 6 [14450 bac 
do. 5% Anleihe 5 100, 50 8 [G Rumänjer 8 — 8 
Ital. 50% Anleihe . . 6 | 91.95 bz Sas Ban 8 [= 5 380 b 
Raab-Grazer l Thlr. L. 4 | 93,60 bz& Weimar-Gera . 0 — 5 1 36,90 b 
Rumänisch Anleihe . 5 11e, 280 nr E 
Rumän. Staats-Obligat. 97,90e-98bzB 
Türkische Anleihe,. fr. 14,70 bz Bank-Baplore, . 
Ungar. Geldrente 699.10 bz Allg. Dent.-Hand.-G 4 4 | 86,25 b2G 
de. Loose (I. p. St.) fr. 226,90 DaB erl. Kassen-Ver, 5 10 Sa 4 172,00 8 
Ung. Invest,-Anleihe. 8 94 50 G Berl. Hundelg. Ges. ½%/ 4 101,25 bz& 
Un. 50,0 8t. Ziend.-Anl s | 95,08 bz En a 10 a 4 Kar 2 
10 Thlr.-Loose 58 30 B raunsohw 2 3 
. 7, | [res Die-Bonk.| Sk 9% f 080 ber 
—— Un. Bres Sohsler 3 2 
50 Coburg. Ored,-Bnk.| 5 3 4 86, 50 bz& 
Elsenbahn-  Eisenhahn-Prloritäts-Aotlen, Aotien. Danziger Priv. EE ö | 51h |4 19,10 6 
Berg. Märk, Serie IL. . Aa 10310 8 Darmst, Creditbx,| 945 | 91, |4 [147.70 ba 
do. III. v. St. 3g. 5½ 92,99 bz Darmat, Zettelbk. 51% | 51/5 4 107.50 B 
do. 40. VI. 100 104,00 etbz& Dessauer Landesb. 6½ | — (4 18,09 B 
do, Hess. Mordbakn4½ 105 110 G Deatsche Bank .| 9 10 4 150,75 bz 
Berlin-Görlitz conv, . 44101 do, Reichsbank| 6 ä6 4½ 146,00 bag 
WL! | | ns 
u 2 9.domm,-An 
Brepl.-Froib, Lit. D. EF. Al) — — do, 10 10 4 [17995-79,25 
do. ax 5 40% 100 10 15 Bee Ber 1 | 73% 4 118,75 & 
0, 0. 2 2 o. junge — 
a eo J. 2. % 1925 705 Goth, ea 5 — H 9500 5 
0. . o. junge — 0 z 
do. von 1015 6 106,00 52 Hamb, Vereins-B. 7 66 4 — — 
Breslau-Waracheuer . 5 103, 25 G Hannov, Ban Allg 5½ 4 105,00 6 
Oöln- a Lit. A. 4 100 30 G Königeb. Vex.-Bnk. 5 4 494,25 bz& 
% en a 
0. u... * Leipz. Ored.-Angt. A 
do. . 9.4 100.25 @ 8 Bank 10 8½ 4 135.50 6 
Halle-Sorau-Guben . 4½ 104,25 bag Hagdeburger 25 5½ 5% |A 115.00 ba 
Märkisch-Pogener „ ‚al 10%, 75 B Meininger 0 5 4 98,00 bad 
. Märk, 1. 4 100 10 bz Nord, Bak „ . 1010 4 164.59 0 
do. do. 14 | — — Nordd, Grunder.-B.| 0 0 4656,00 bag 
do. pl.. u. I. 4 100,10 8 Oberlaueitzer Bk. 115 5g 4 | 98,40 8 
do. Obl. III. 200,40 8 Oest. Cred,-Aotion| 111% u 4 4 1520,00-518,50 
VET 
„ „ „ 2 . r. BO r. Act.— 2 
de . % 1000 4 ese Innnsb. B , % ( 880 nad 
0. „ „ “ Preuss. Immob.-B.| — 1 2 
do. k 34 93,10 bz sche. Bank, 6 6% 4 119,75 6 
do. E. 4½103 75 8 Schl, Benk- Verein., 6 |6 4 [106.25 b20 
155 se ae 10 154 90 5 Wiener Unionsbk,| 6 7 (4 233,00 8 
0. a 2 — 
do. von 1813.4 16080 @ In Faint, 


do. von 1874. 4% 104, 00 B 
de. von 1879 /(4½ 105, 00 bz 
do. von 1880. 4% 10400 bzB 
do, Brieg-Neiaae . 4½ — — 

do. Oosel-Oderb |b 
do,Btargard-Posen.|4 


Centralb, f.Genoss, 
Thüringer Bank 


2 


S 05 


Industrle-Paplere. 


do, do. II. Em. 4½ 103,50 8 D. Eisenbahnb.-&.| 0 — 4 6.90 bzB 
de, do. III. E. 40 103,50 G Härk. Sch. Masch. G 0 — 4 315 520 
do. Närschl, Zweb.(5½ — — Nordd. Gummifab.| 1½ 4 | 43,00 bz 
Ostpreusa. Südbahn 4ů6 102.30 8 
Biechte-Oder- Ufer-B. al, 103.75 8 Pr,Hyp.-Vers.-Act.| 2 2½ |4 | 89,50 8 
Schlesw. Eisenbahn 4½ — — Bchleg. Feuei Feuervers. 22 17 fr. 1000 B 
Oharkow-Asow Bar., |5 96,50 8 Blsmarkhütto. 2 — 4 10480 bz& 
do. do, In Pid. Sterns 93 25 8 Donnersmarkhätt, 119 — 4 | 5700 bz@ 
Oharkow-Kremen. gar -s | 95,00 bz Dortm. Union. 0 — 412,40 6 
do. do. in Pfd. Sterl JB | 93, 00 bag do. St. P. Lit. A. 2 — 16 88.00 bz 
Wäsan-Koglow ger. . 5 101 90 bz4 Königs- u.Laurah,| 6½ œ ꝶ—i 4 111.00 bz& 
Burx- Bodenbachk . 5 87,75 bz Lauchhammer — 4 3300 B 
55 au: Emission. 5 | 85,25 bzG Merienhütte 4 — 4 | 72,00 B 
Prag- Dur . . fr. 63,90 be. Cons. Reden hütte. 8 — 4 11000 @ 
Gal. Carl: Ludw.-Bahn.6 90,90 bag do. Oblig. 6 6 6 10060 526 
ö do, do, neueſß | 90,50 bzG NBehl,Kohlenwerkel — — |4 Je, 11425 G 
Kaschau-Oderberg ., .5 | 83,20 bz& 1 „Actien| 5½œ — 4 1 95,50 bz& 
do. Gold.-Prior. . 6 | 99,20 bz Bi- Pr.-Act. Big — 4½ 102.25 8 
Ung. Nordostbahn,, . 5 | 76,60 bz 80 Oblig.| 5 5 5 106,50 B 
Dung. Ostbehn . 5 | 75,80 bz oOppelv, Portl. ca 4% — 4 | 65,086 
Lemberg -Ozernowitz 6 | 80,50 @ Groschowitzer dto,| 4 6½% 4 | 79,50 B 
do, do. II. 5 85.00 G Tarnowitz, Bereb; 0 |— 4 | 6925 & 
do, do, 5 | 83,10 bz 4 Vorwärtshätte, 0 0 4 | 28,00 B 
do, de. IV. | 8060 bz 
Mährische Grenzbahn..|5 | 70,70 bz& IBresl, B.-Wagenb.| 3½ | 6% |4 | 86,70 6 
Mähr. Schl.Oa»tralbahn| fr. | 34,40 bz@ do. ver. Oelfabr,| 7/3 | — 4 | 84,08 B 
Kronpr. Budolf-Bahn ‚5 | 85,50 bz &o. Btrassenbahn| 6½ | — |4 128,25 bzB 
Oesterr, „Französische ‚|3 383,00 bzB Erdm, Spinnerei ‚| 0 0 4 32,00 bz& 
do. do. II.3 377,00 @ Görlitz. Eisenb.-B. 3 — 4 | 7850 bz& 
a südl, Stoatsbahn 3 282, 90 b2G Hoffm.sWag.-Fabr| 2 | — 4 | 4900 bz6& 
neuel3 285 50 bz O.-Schl. Eisenb.- = 0 — 4 | 43,00 vad 
de Obligationen 99, ‚00 bad Schl. Leinenind., 6 — 4 95,40 B 
Rumän. Bisenb.-Obliz,|6 101 50 bzB do. Porzellan 5 — 4 27,50 bzB 
Warschau-Wioen II.. 5 102 60 bad Wilhelmsh, MA, , — 1441 —— 
do. III.. 5 102,25 8 
do, IW. . 5 102.00 bzB — — 
do. V „5 [102,09 bzB Bank-Discont 4 pCt. 
do, VI. 5 102,60 bz Lombard-Zinsfuss ö pt, 
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ſehung der 1854er Lonfe. 100,009 Fl. Nr. 44 
r. 27 Serie 2545. Die übrigen gezogenen Serien 


Wien, 1. April. 
Serie 563, 20,000 Fl. 
gewannen je 300 Fl. 


Berlin, 1. April. [Probueten⸗ Bericht.] Das Wetter iſt pracht⸗ 
voll, die Luft aber doch noch kalt. — Für Roggen wurde die jüngſte Preis⸗ 
ſteigerung aufrecht erhalten; vorübergehend iſt ſogar für Termine noch etwas 
mehr als geſtern bezahlt. Daß lediglich die hieſien ne ee 
die neueſte Preisbewegung hervorgerufen, kann kaum bezweifelt werden. 
Loco iſt der Verkauf bequem, höhere Forderungen ließen ſich jedoch nicht 
durchſetzen. — Roggenmehl wenig verändert. — Weizen beſſer bezahlt 
und beſonders auf Frühjahr überwiegend begehrt, weil man boraußjebt, 
daß die Kündigungen ſeitens der Hauſſe demnächſt werden aufgenommen 
werden, was beute noch nicht der Fall war. — Hafer loco behauptet. 
Termine obne Aenderung. — Rüböl unter dem Einfluß der ſehr ſtarken 
Kündigungen im Preiſe gedrückt. — Petroleum matter. — Spiritus 
wenig verändert. Vorübergehend war Kaufluſt für Termine im Ueber⸗ 
gewicht. — Gekündigte 680,000 Liter blieben meiſt unerledigt. 

Weizen loco 175—23 0 M. pro 1000 Kilo nach Qualität Nic at 
ge märkiſcher — M. ab Bahn bez., ſtark defecter polniſcher — M. ab 

n bez., do. klammer 555 ſtarkem Geruch „ab Bahn bez., fein 
weiß polniſcher — M. ab Bahn bez. u. Br., fein, weiß uckermärkiſcher — 
Mark ab Bahn bez. per Aprl⸗Mal 212214 213% ½ M. bez., per 0 San 
212% — 2144, —213% M. bez., per Juni⸗ Juli 213—215— 214 M per 
Juli⸗Aug. 211—212½—211 M. bez., per 5 2062055 Mart 
bez. Gek. 46,000 Centner. Kündigungspreis 213% M. — Roggen loco 
187210 Mark per 1000 Kilo nach Qualität gelarbert, in inländiſcher mit 
Auen Außwuchs — Mark ab Bahn bez., inländiſcher 200 bis 205 Marl 
ab Bahn 12 ſtark defecter — Mark ab Bahn bez., polniſcher mit etwas 

Geruch — M. ab Kahn bez., klammer 1 190.199 M. ab Bahn 
bey, feiner inländ. 206.207 % M. ab Bahn und Boden bez., per April 

„bez., per April⸗Mai 203 — 204, —203 7 M. bez., per Mai⸗Juni 
1904197196 Mark bez., per Juni⸗ Juli 1865 421871 7 M. bez., 
per „Juli Aug. 177—17774— 177 7 M. bez., per Sept.:Dctober Ton bis 
170% M. bez. Gek.— Centner. Kündigungspreis — Mark. — Gerſte loco 
145200 Mark nach Qualität gefordert. — Hafer loco 153—175 Mark 
pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert, oſt⸗ und weſtpreußiſcher 158—162 
M. bez., ruſſiſcher 158—162 Mark bez., pommerſcher, 105 ee 
und uckermärliſcher 162—165 Mark bez., ſchleſiſcher 159—165 Mark bez., 
böhmiſcher 159—165 Mark bez., fein weiß ruſſ. Mark bez., neu⸗ 
märliſcher — Mark bez., galiziſcher — Mark ab Bahn bez, fein weiß. 
mecklenburgiſcher 165 bis 168 Mark ab Sen bez., ver April — Mark 
bez., per April⸗Mai 153—1534 —153 M. bez., per Ma: — Mark bez. per 
Mai⸗Juni 1537 Mark bez., per Juni⸗Juli 153% Mark bez, per Juli⸗ 
Auguſt — M. bez. Gekündigt — Etr. Kündigungspreis — M. — Erbien, 
Kochwaare 182—215 M., Futterwaare 162 bis 181 Mark. — Weizen⸗ 
mehl pro 100 Kilo Br. unperſteuert e Sack Nr. 00: 30,00 bis 25 50 
M., Nr. 0; 28,50 —27,50 M., Nr. O und 1: 27,50 bis 26,50 M. bez. — 
Roggenmehl pro 100 Kilo Br. unverſteuert incl. Sack Nr. 0 28,75 27,75 
Mark bez., Nr. O und 1: 27,50 — 26,50 M. — Oelſaaten: Winter Raps — 
a . den — Mark bez., Raps galiziſcher — Mark bez. — Leinöl 

5 M. b — Mais loco. 146 bis 150 Mark nach Qualitat gefordert, 


1 en rumäniſcher — Mark ab Bahn bez., amerikaniſcher — Mar 
ab Kahn bez., 1 55 ungar. — M. ab Bahn bez., 12985 na mecklen⸗ 
burg. — M. ab Bahn bez., per April 131—130½ M. bez., per April⸗ 
Mai 181.130 Mark bez., per Mai⸗Juni 128 Mark bez, per Juni⸗Jali 
126 M. bez. Gekündigt — Sn — m — M. 

Spiritus loco ohne Faß 53,4 Mark bez., per April 54,4—54,8—54,6 
Mark bez., per April⸗Mal 54, 454 854,6 M. bez., per Mai⸗Juni 54,7 
bis 55,1— 54,9 M. bez., ber Juni⸗Juli 55,5—55,9—55,8 M. bez., per 
Juli⸗Auguſt 56,5—56,8—56 bez., per Auguſt⸗ September 56,7 —56,9 
bis 56,8 M. bez, per EN Ociober — M. bez. Gekündigt 680,000 Liter. 
Kündigungspreis 54,7 M. 


Magdeburg, 1. April. [Zuckerbericht.] Rohzucker. Die feſte Sum- 
mung, welche un bereits am Schluß der Vorwoche geltend machte, führte 
in der neuen Woche zu einer lebhafteren Kaufluſt, welche ſich in den letzten 
Tagen noch verſtärkte, als die Vorrathsliſte pr. Ende März 19 9000 wurde, 
nach welcher die Beſtände der erſten Hand ſich jetzt auf ca. tr. 

gegen 1,087,000 Etr. gleichzeitig im Vorjahre beziffern. Als re für 


Kornzuckern waren faſt ausſchließlich nur Inlands⸗Raffinerien am Markt, A 


welche bedacht waren, ji vorzugsweiſe die Reſtläger verſchiedener Fabriken 
von hellen, guten Zuckern zu ſichern, und ſich in dieſen Qualitäten für 
A Zeit hinaus zu decken. — Aus dieſem Grunde fügten ſich e 

Raffinerien auch in die ſucceſſive erhöhten Preisforderungen der Inhaber, 
namentlich wenn ihnen Conceſſionen auf ſpätere Abnahme und Berechnung 
zugeſtanden wurden. Die heutigen Notirungen weiſen gegen die Vorwoche eine 
Abanee von 5070 Pf. pr. Ctr. nach, und erreich ten die ae hohe Ziffer von 
117,000 Etr. Raffin. Zucker. Unſer Markt verharrte während der vergangenen 
acht Tage in ununterbrochen feſter Haltung; Brode und gemahlene Zucker waren 
in effectiver und Lieferungswgare tortmäbrend gern gekauft, und wurden 
dafür 25—50 Pf. höhere Preiſe ſchlank bewilligt. an wurden 45,009 
Brode, 10,000 Ctr. gemahlene Zucker und 1000 Ctr. Würfelzucker daſeiend 
und auf kurze Lieferung; die Umſätze würden weſentlich umfangreicher ge⸗ 
weſen ſein, wenn Eigner die ihnen auf entferntere Termine proponirten 
Geſchäfte angenommen hätten. — Melaſſe 4,80 5,00 M. 42 bis 48° Be, 
effectiv exeluſive Tonne. 


Breslau, 2. April, 9 Uhr Vorm. Am heutigen Markte war die 
7 8 8 im Allgemeinen feſt, bei mäßigem Angebot Preiſe gut preis⸗ 
altend 
Weizen, zu hohe Forderungen c en den Umſatz, per 100 Kilogr. 
ſchleſiſchen weißer 19,50 bis 20,90—21,80 ala gelber 18,50—20,09 bis 
20, > Mark, feinſte Sorte über Notiz bezahlt. 
gen in feſter Stimmung, per 100 Rilogr. 19,40 bis 20,00 bis 20,50 
Mall elne Sorte über Notiz bezahlt. 
ei u 700 Mer per 100 Kilogr. 14,60 —15,70 Mark, weiße 16,40 
i ark. 
Hafer leicht verkäuflich, per 100 Kilogr. 14,20—14,70—15,20 bis 15,60 
Mark, feinſter über Notiz bezahlt. 
Mais ſchwächer angeboten, per 100 Kilogr. 13,40—13,70—14, 00 Mark. 
Erbſen ohne Aenderung, 505 100 Alg. 17,50—18,50 bis 20,50 Mart, 
Victoria⸗ 20,00 —21,00— 21,50 Mark. 
Bohnen ſchwacher Umſatz, per 100 Kilogr. 18,50, 19,50 — 20,00 M. 
Lupinen gut 1 ve 100 Kilogr. gelbe SR 6010, 0010,50 M., 
blaue 9,40 —9,80— 10,30 Mark. 
Wicken ohne dienen per 100 Kilogr. 12,80—13,00— 14,00 Mark. 
Saſagleit "ag 79 5 1 
aglein ſchwach zugeführ 
a Pro „ netto in u und BL, 


Schlag Leise 7 — 2⁵ 
Winterraps 24 — 25 = = 50 
Winterrübſen . 23 25 22 50 PP 
Sommerrübſen. 24 — 22 50 22 — 
Leindotte r +... 22 25 21 75 21 25 


5 N fehr feſt, per 50 Kilogr. 6,90 — 7,10 Mark, fremde 
— ar 
40 840 lle gut behauptet, per 50 Kilogr. 9,40—60 Mark, fremde 

, ark. 

Kleeſamen ſchwacher Umſatz, rother nur feine Qualitäten beachtet, 
per 50 Kilogr. 34—38—40 --45 Mark, N über Notiz, weißer ruhig, 
48—50—60—68 Mark, hochfeiner über N un 

Tannenklee ſchwacher Umſatz, per 50 Kilegr. 38—44—48 Mark. 

Thymothee ohne Aenderung, per 50 Kilogr. 23—25—27 Mark. 

Mehl mehr Kaufluſt, 8177 0 Kilogr. Weizen fein 30,25—30,75 
Mark, Roggen fein 31,00—31,75 Mark, Hausbacken 30, 00—30, 75 Marl. 
Roggen⸗Futtermehl 11, 25—12, 25 Mark. Weizenkleie 9, 50-10 Mark. 


Heu 2,80—3,00 Mark per 50 Kilogr. 
Roggenſtroh 21,00—24,50 Mark per Schock & 600 Kilogr. 


Meteorologiſche Seobachtungen auf der königl. Univerfitäts: 
Sternwarte zu Breslau. 


April 1., 2. IR, 5 U. Bun 10 U.] Morgens 6 U. 
Luftwärme (60 e 2 + 20 
Luftdruck bei 0° (mm). 748 8 746% 7 743% 4 
e 4 & 

unſtſättigun 8 
na | O. 1. | S8. 1. | D.1. 
Weller 329*2»»„ beiter. beiter. bedeckt. 


k ſeiner Thätigkeit feine Zwecke erfüllt; die zerſplitterten Gaben find in rechte 


Bade & 0 5 0 2 6 
heren ta 1 A 80. . . 8⁰ 
Vorträge und Vereine. 


W. Breslau, 30. März. [Generalverſammlung des Vereind 


gegen Verarmung und Bettelei.] In dem oberen Saale des Caſino, 


Neue Gaſſe, fand geſtern Abend die Generalperſammlung des Vereins ſtati. 
Der Vorſitzende im Vorſtande, Stadtrichter a. D. Friedländer, begrüßte die 


7 6 erſchienenen Mitglieder des Localcomites und erſtattete den Rechen⸗ 


chafts⸗Bericht. Wir entnehmen demſelben, daß der Verein in der kurzen Zeit 
ſeines Beſtehens ſchon überaus ſegensreich gewirkt und eine Anzahl don 
Exiſtenzen vom Unter iel gerettet hat. Bei der Conſtituirung des Vereins 
zählte derſelbe 4806 Mi e und 1601 Mitglieder traten im Laufe des 
Halbjahrs Juli bis December hinzu. Da in unſerer Stadt circa 58,000 
e Daunen vorhanden, fo waren am 1. Januar exit 11 pCt. 
itglieder des Vereins, und die weitere Gewinnung von Mitgliedern wurde 
als eine weſentliche Aufgabe des Comites bezeichnet. In den einzelnen 
Localverbänden bariirt die Mitgliederzahl geb erheblich; während im 7. und 
9. Verband (in der Sandvorſtadt) nur 63 bezw. 81 Mitglieder vorhanden 
waren, zählte der 11. und 13. Verband (Oblauer bezw. Schweidnitzer Vor⸗ 
ſtadt) 774 reſp. 841 Mitglieder. Die Durchſchnittsmitgliederzahl von 400 
wurde in ſieben Verbänden nicht erreicht. Seit Gründung des Vereins bis 
31. December v. J. find an Beiträgen 16,769 M. 56 Pf. pereinnahmt wor⸗ 
den, ſo daß durchſchnittlich jedes Mitglied jäbrlich 6,138 M. leiſtet. Die 
größten Beitragſummen liefern der 12. und 13. Verband mit 5553 M. reſp. 
4850 M. jährlichen Beitrag; am wenigſten der 7. und 9. Verband mit 310 
bezw. 393 M. Andere Einnahmen wurden dem Verein: von der Sta dt⸗ 
gemeinde 2000 M. aus Ueberſchüſſen der ſtädtiſchen Svarkaſſe, der Fürſt 
bon Pleß ſubventionirt den Verein mit jäbrlich 300 M. aus den abgege⸗ 
benen Schildern wurden 2106 M. vereinnahmt und der Schatzmeiſter des 
Vereins, Geb. Rath Heimann, verzinſte in anerkennungswerther Weiſe 
die längere Zeit contirten Beträge mit 87 M.; Circusdirector Renz übers 
wies 500 M. Im Ganzen ſind bis ult. 1880 an 2992 Perſonen 15, 791 M., 
darunter 1400 M. laufende Unterſtützungen, gezahlt worden. — Im G anzen 
gingen 4811 Geſuche ein, von denen 36 pet. abgelehnt werden mußten. 
Durchſchnittlich wurden 5,13 M. an 859 ufer gezahlt, 1 nach der 
Höbe der Beträge 1193 mit 1—3 M., 1359 über 3—6 M., 66 über 6-9 
Mark und 374 mit 10 M. und darüber angewieſen. In den a Ver⸗ 
bänden iſt die Hilfe des Vereins ſehr ungleich in Anſpruch genommen wor⸗ 
den. Am größten war die Zahl der Geſuche im 9. Verbande mit 1022, von 
denen 465 mit 1843 M. bewilligt wurden; am geringſten im 3. und 4. Ver⸗ 
bande, woſelbſt nur 319 reſp. 335 M. Ausgabe nöthig war. Auch hatte es 
ſich der Verein angelegen ſein laſſen, in der zweiten Hälfte des Decembers 
bei den et Su a n zuſammen 7677 Suppenmarken zu kaufen 
und zu vertheilen. Beim J gingen bis ult. Decem⸗ 
ber 5250 Arbeitsgeſuche ein, und zwar von 3440 Arbeitern und 1810 
Arbeiterinnen, von denen 3405 in Breslau beimathsberechtigt waren. 
Die meiſten Arbeitsſucher hatten ihre Wohnung im neunten Ver⸗ 
bande, die wenigſten im dritten Verbande. Beſtellungen auf Arbeits⸗ 
ſuchende gingen 1804 ein, von denen 1709 ausgeführt wurden. 
Was die Verwaltungskoſten anbelangt, ſo ſind an Diäten für das Perſonal des 
Central⸗ und Arheiternachweisbureau 1412 M., für Druckſachen, Bureauute. J 
filien und Miethe 2253 M. erforderlich geweſen. Am 31. December v. J. war 
ein Kaſſenbeſtand von 1775 M. Der Verein hat ſchon im erſten Halbjahr 


Hände geleitet und die Noth der arbeitenden Klaſſe gelindert worden. Wo | 


wirkliche Noth vorhanden war, hat Niemand die Hilfe des Vereins vergeb⸗ f 


lich in Anſpruch genommen; die Bettelei hat, wie wohl jeder Bewohner der 
Stadt wahrgenommen haben wird, ganz erheblich nachgelaſſen, daß mit dem 
Beginn der Wirkſamkeit des Vereins der Bettel nicht vollſtändig aufhören 
würde, war bei der großen Zahl von RD em vorauszuſehen. 
Die Haus⸗ und Straßenbettelei noch mehr einzuſchränken, würde wohl am 
beiten dadurch erreicht werden, wenn möglichst alle beſſer ſituirten Einwohner 
der Stadt Mitglieder des Vereins und nach Maßgabe der bisher den Notb⸗ 
leidenden zugewandten Beträge dem Verein die Mittel überweiſen würden. 
Nach Vorleſung des Berichts über Reviſion der Kaſſe und Geſchäftsführung 


| 
| 


durch die drei Reviſoren wurde dem Vorſtande einſtimmig Decharge ertheilt 


Herr Polizeipräſident von Uslar⸗Gleichen weiſt ſodann darauf bin, daß 
von den Local⸗Comites die Unterſtützungen möglichſt in Naturalien, Klei⸗ 


dern und Bezahlung von Wohnungsmiethe gewährt werden möchten und nur 


in den Fällen, in denen dies wirklich angebracht ſei, in baarem Gelde. Bei 
der darauf folgenden Wahl der ausgelooſten Vorſtandsmitglieder werden per 
celamation und einſtimmig wiedergewählt die Herren: Stadtrichter a. D. 
Friedländer, Paſtor prim. Dr. Späth, Geh. Commerzienrath H. Hei⸗ 


mann, Geh. Kriegsrath Barretzki, Domberr Dr. Künzer, Betriebs⸗ 


ſecretär Spreuer, Geh. Kanzleirath a. D. Schirmer und Stadt⸗ 
verordneter Wehlau. Bezüglich der vom Vorſtande beantragten Aende⸗ 
rung der Statuten wurden die Anträge genehmigt, ſo daß in der Folge die 
Generalverſammlung der Localverbände in der erſten Hälfte des Februar 
anſtatt des März ſtattſinden werden. Die Einladung hierzu iſt bezüglich 
der Art und Weiſe in das Belieben der Comites geſtellt. Der Antrag eines 
Localverbandes, die Recherchen betreffs der Bedürftigkeit nicht mebr, wie 
dies jetzt i durch zwei Vertrauensmänner, ſon dern nur durch 
einen derſelben vornehmen zu laſſen, erhält nicht die Genehmigung der 


Verſammlung, weil geltend gemacht wurde, daß eine eingehende Unterſuchung 


der Verhältniſſe der Petenten durchaus nothwendig ſei und durch zwei Recherchen 
jedenfalls ſicherer der Grad der Bedürftigkeit feſtgeſtellt werde, jedoch wurde es 
als angemeſſen erachtet, daß das Formular für den zweiten Fragebogen in An⸗ 
ordnung des Drucks eine Aenderung erfahre. Nachdem der Vorfitzende noch 
mitgetheilt, daß im erſten Quartal d. J. die Mitgliederzabl wiederum nicht 
unerheblich gewachſen und von öffentlichen Inſtituten dem Verein einige 
namhafte Beträge zugefloſſen, ſowie vom vaterländiſchen Frauenverein 
14 Schock Leinwand überwieſen worden ſeien, wurde die Aufſtellung eines 
Etats für das Sommerhalbjahr zur Debatte geſtellt. Die Verſammlung 
einigte ſich dahin, daß für die Zeit vom 1. April bis ult. September mit 
Rückſicht auf den im Sommer größeren Arbeitsverdienſt nur 13,000 M. zu 
Unterſtützungen zu verwenden feien, und daß dieſer Betrag den einzelnen 
Comites im Verhältniß der bei denſelben im Winterhalbjahr angebrachten 
Unterſtützungsgeſuche zu überweiſen fei. Es foll durch dieſe Anordnung für 
den Winter ein bedeutender Fonds disponibel werden, der bei der aldann 
erfahrungsmäßig eintretenden größeren Noth zur Verwendung kommen 
könnte. Aus der Mitte der lang wurde ſodann dem Vorſitzenden, 
Herrn Stadtrichler Friedländer für feine nach jeder Richtung bin aufs 
opfernde Thätigkeit der Dank votirt und dem Gefühl der Achtung und An⸗ 
erkennung durch Erbeben von den Plätzen Ausdruck gegeben. 


Stadt- Theater. N Do Y w> 


Sonnabend. 160. Abonnement. Con⸗ ür Oſtern empfehle ich mein 
cert der Sjährigen 1 Ilona an über 15 2 beſtehendes 
Eibenſchütz. Hierzu: „Der Ver⸗ ( Fabrikat = 5919] 
ſchwender.“ Original⸗ re un 


ee ah Zion m eh R 

onntag. Nachmittag⸗Vorſtellung. Zu 

halben Preiſen. Concert der acht⸗ gleifehianzen. 
cg Pianiſtin Ilona Gibens rima öſterliches Gänſeſett 
chü z. Hierzu⸗„Der Verſchwender.“ & a 99 5 5 mit 3 5 Di, 

ou 2 fomwie auch öſterlich ausgelaſſene 
Lobe- Theater. 3 1 


Die Räucherſachen verſende ich 
e . ken Shui = ſchon von heut ab, wogegen friſche 


Barnay. Zum 1. M.: 3 öſterliche Würſtchen erſt 3 Tage 


und Gier Saul n ! Ken 2 mae eä in 5 Kilo⸗ 


ee Jordan, S Packeten gegen vorherige Ein⸗ 


2 Sendung des Betrages oder Nach⸗ 


franco. 


e den 3. April. Nachmittags] = 
4 Uhr. Bei ermäßigten Preiſen. 
1 Leben.“ 


8 nahme deſſelben. 

Wiederverkäufer a nur 

5 bei bedeutenderen Aufträgen 

2 von mindeſtens 30 Mk. großen 
2 Rabatt. 

8. Geſchätzte Ordres bitte 

h möglichſt lie zu übermitteln. 


Min Fleiſchpuſteken⸗ Fabrik 
8 n 
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